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Abonnementspreis 


für Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 


Pfennig pränumerando; 


für auswärts frei per Poſt: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 2 Mark. 
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Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtr. 1. der 


Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 57. 


in Berlin, Kb ar u. Bogler in 
Wien, ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 
Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr mittags. 


Inſertionspreis 


für die W oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 
e 


ition Thorn Katharinenſtr. 1, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
Berlin und Königsberg, M. Dukes in 


Sonntag den 23. Juli 1693. 


XI. Jahr: 


ec. Der radikale Antiſemitismus. 


Der berechtigte Antiſemitismus, der die Volksſeele in ſo 
hohem Grade bewegt, daß ſelbſt Nationalliberale ſich ſeinem 
! Einfluſſe nicht entziehen können, hat in den letzten Jahren die 
\ Nachdem die konſer⸗ 


Judenfrage in lebhaften Fluß gebracht. 
dative Partei, die als chriſtliche Partei von jeher den zerſetzen⸗ 
den Einfluß des Judenthums bekämpft, dieſes Ziel auch neuer⸗ 
dings in ihr Programm aufgenommen hatte, waren einem 
Pan und planmäßigen Vorgehen in dieſer Sache die Wege 
eebnet. 


eſem ruhigen und darum den Erfolg ſichernden Fortſchritte 


Abbruch; ſie beſchränken ſeit der letzten Wahlbewegung ihre 


ganze himmelſtürmende Thätigkeit auf das Beſtreben, die konſer⸗ 
dative Partei zu ſchädigen. Daß ein ſolches Vorgehen nur im 
Intereſſe des ängſtlich gewordenen Judenthums liegt, zeigt die 
große Freude der jüdiſchen Blätter über die Ahlwardt'ſchen und 


Böckel ſchen „Abſchlachtungen der Tivolimänner“. Die „reinen“ 


Antiſemiten diskreditiren den berechtigten Antiſemitismus, ſie 
fördern die Beſtrebungen der Judenſchutztruppe. Haben dieſe 
Herren in der letzten Wahlbewegung den Konſervativen einige 
andate abgenommen, ſo wird durch den von jener Seite an⸗ 
gedrohten weiteren Anſturm ein „ſtetiges Zurückdrängen des 
konſervativen Beſitzſtandes“ in keinem Falle zu befürchten ſein, 
wenn unſere Geſinnungsgenoſſen die kürzlich ergangene Auffor⸗ 
derung, fih ſelbſtändig — d. h. unter aus ſchließlicher 
ugrundelegung des konſervativen Programms — zu organifiten, 
befolgen. Die konſervative Partei iſt keine Partei der Phraſen, 
Worte und Verſprechungen, ſie iſt eine Partei der That, 
und darauf kommt es eben an. Der Verlauf der gegenwärtigen 
Legislaturperiode wird der Wählerſchaft zeigen, was fie von den 
einzelnen Parteien zu halten haben wird. Wer am wenigſten 
verſprochen hat und in der Lage ſein wird, die größten pofi⸗ 
tiven Leiſtungen zu vollbringen, der allein wird des dauer n⸗ 
en Vertrauens der Bevölkerung würdig erachtet werden. Die 
Konſervativen haben — und das konnte ihre Agitation eben 
nicht fördern — wenig und nur mögliches verſprochen; ſie 
werden alles daran ſetzen, ihre Worte in Thaten zu verwandeln. 
ie „reinen“ Antiſemiten haben den Wählern zum Munde ge⸗ 
redet und jedem verſprochen, was er ſich gewünſcht hat; ihnen 
es ganz unmöglich, auch nur einen Theil ihrer Verſprechun⸗ 
gen wahr zu machen. Mag alſo der Erfolg der Böckel⸗Ahlwardt⸗ 
ſchen Genoſſen auch immer noch wachſen, das dauernde Ver⸗ 
trauen der Bevölkerung können ſie keinesfalls gewinnen. Auch 
die Volksverſammlungspolltiker laſſen ſich nicht lange mit „Radau“ 
und Phraſen füttern, auch fie verlangen endlich fichtbare Ergeb⸗ 
niſſe der „rein“ antiſemitiſchen Agitation. Immerhin aber iſt 
ie „rein“ antiſemitiſche Bewegung, wie ſie ſich jetzt entwickelt 
hat, leider nur zu ſehr geeignet, einem thatkräftigen Vorgehen 
gegen den zerſetzenden Einfluß des Judenthums Steine in den 
g zu legen; kein wahrhaft konſervativer Mann wird alſo 
“ Bödel - Ahlwardt » Zimmermann’sche Richtung unterſtützen 


Tolitiſche Tagesſchau. 
Ueder die bevorſtehende Demiſſion des Staatsſekretär 
von Maltzahn übernimmt und beſtätigt die offtziöſe „Nordd. 


Ein Opfer. 
Novellette von E. Rudorff. 
1 (Nachdruck verboten.) 


(1. Fortſetzung) 


Auch Klaͤrchen Bornemann ſaß zuweilen an Wochentagen 
neben Frau Ramberg und ließ ſich von dieſer berichten, was in 


ihrem Vaterhauſe ſich zugetragen hatte, als ihr Bruder Edwin ſeine 
erſten Geh⸗Verſuche gemacht, und dann in kurzen Höschen herum⸗ 
gelaufen ſei. Sein Ziel wäre ſtets der Lehnſtuhl der kranken 

utter geweſen, und wie das vierjährige Bürſchchen es ſpäter gar 


nicht hätte begreifen könen, daß die Mama nun hoch oben im 
immel bei den leuchtenden Sternen ſei und von dort feinen | 


pielen zuſchaue und über ihn wache. Und gar ſtrebſam ſei das 
Kind ſtets geweſen. „Einſtmals“, ſagte Frau Ramberg, „erzählte 
ich ihm von einem fleißigen Arbeitszwerglein, welches bei einem 
auer am Hörſelberge in Dienſten ſtand. 
„Es trug, 
Es buk, 
Es ſchob 
Und hob 
Sich faſt zu Tod, 
Für ein Brödchen Brod, 
Zufrieden ſchon 
Auch ohne Lohn. 
Ja, oftmals, wenn man es Abends traf, 
Saß es und ſang noch die Kinder in Schlaf". 
„Am anderen Tage“, fuhr Frau Ramberg fort, „kam zufällig 
ein Schloſſer, um das Schloß der Thüre in der Kinderstube zu 
repariren. Nachdem er es in Ordnung gebracht, den Schlüſſel 
von innen und außen hineingeſteckt, damit hin und her geſchloſſen 
abe, ſei er fortgegangen. Der kleine Edwin hatte aufmerkſam 


em Schloſſer zugeſehen und kaum hatte dieſer ſich entfernt, als 
er Knabe eine Fußbank holte, heraufſtieg, die Thür öffnete und 


en Schlüſſel fortdauernd bald von innen, bald von außen ein⸗ 


e Leider thun die mit großem Lärm und mit noch 
größerem Selbſtbewußtſein auftretenden „reinen“ Antiſemiten 


g Allgemeine Zeitung“ folgende Mittheilung: „Der Staatsſekretär 
des Reichſchatzamtes, Freiherr von Maltzahn, hat ſeine Abſicht, 
aus dem Reichsdienſt zu ſcheiden, zuerſt am 8. d. Mts, in einem 
an den Herrn Reichskanzler gerichteten Schreiben ausgeſprochen, 
und einige Tage ſpäter ein Abſchiedsgeſuch bei Sr. Majeſtät dem 
Kaiſer eingereicht. Bis zur Allerhöchſten Entſcheidung hierauf 
führt Frhr. von Maltzahn die Geſchäfte ſeines Amtes fort.“ 
- Zu der Konferenz der deutſchen Finanz⸗ 
minſſter in Frankfurt wird der „Frankf. Ztg.“ aus 
Süddeutſchland geſchrieben: „Es ſoll zunächſt die gemeinſame 
Baſis für die neuen Steuergeſetze geſucht werden; dagegen wird 
man ſich mit detaillirten Finanzplänen nicht beſchäftigen. Gutem 
Vernehmen nach ſteht bis jetzt offiziell nur feſt, daß die Reform 
der Reichsſtempelſteuer zur Erörterung gelangt. Die 
größte Wahrſcheinlichkeit beſteht aber, daß die Frage der 
Tabakſteuerreform eingehend in Erwägung gezogen 
wird. Von der Fabrikatſteuer verſpricht man ſich ein Mehr⸗ 
erträgniß beſten Falls von 100 Millionen Mark. Dagegen ſoll 
von einer Aenderung der Bier- und Branntweinſteuergeſetze 
| Befkimmt abgeſehen werden. Beſtätigt wird, daß es ſich nicht 
allein um eine Deckung der durch die Militärvorlage bedingten 
Mehrforderungen handelt, ſondern daß die Ueberweiſungen an 
die Einzelſtaaten erheblich beſchränkt werden ſollen. Da dieſe 
Maßregel einer Herabminderung der Matrikularbeiträge ent⸗ 
ſprechen würde, dürfte ſeitens der Finanzminiſter der Einzel⸗ 
ſtaaten das Reformprojekt grundſätzlich mit Wohlwollen aufge⸗ 
nommen werden, da nicht nur das Reichsbudget, ſondern auch 
die Etats der Einzelſtaaten auf dieſe Weiſe an Stabilität und 
Selbſtändigkeit gewinnen würden“. 

Der Entwurf einer Novelle zum Invaliditäts⸗ 
und Altersverſorgungsgeſetz iſt in Vorbereitung. 
Es handelt ſich dabei um keine prinzipiellen Aenderungen, ſon⸗ 
dern um die Vereinfachung formaler Vorſchriften nach Maßgabe 
der gemachten Erfahrungen. Für eine Revifion des Geſetzes im 
großen Stil hält man die Zeit noch nicht gekommen. 

Die Verhandlungen betreffs Reorganiſation der 
Eiſenbahn verwaltung ſind nach den „Berl. Pol. 
Nachr.“ inſoweit zu einem Abſchluß gelangt, als der Organi⸗ 
ſationsplan durchberathen und aufgeſtellt iſt. Ueber den Reor⸗ 
ganiſationsplan ſoll nunmehr zunächſt das Gutachten der Eiſen⸗ 
bahndirektionspräſidenten und der Oberpräſidenten eingeholt 
werden. Erſt wenn nach dem Eingange dieſer Gutachten der 
Reorganiſationsplan in den betheiligten Miniſterien nachgeprüft 
ſein wird, ſoll er dem Staatsminiſterium zur Beſchlußfaſſung 
vorgelegt werden. Es iſt daher kaum zu erwarten, daß der 
Organiſationsplan, auch wenn der Staatshaushaltsetat für 
1894/95 erſt im Januar n. Js. dem Landtage zugeht, bereits 
in dieſem Etat zur Erſcheinung gelangen können. 

Zum ruſſiſchen Handels vertrag meldet das 
offiziöfe Telegraphenbureau aus Petersburg: „Dem Vernehmen 
nach hat die deutſche Regierung den ruſſiſchen Vorſchlag, die 
Handelsvertragsverhandlungen in Berlin kommiſſariſch fortzu⸗ 
ſetzen, unter Vorbehalt näherer Verabredung über den Zeitpunkt, 
angenommen und dabei erklärt, daß fie, wenn auch zu einzelnen 
| Modifikationen bereit, doch im weſentlichen an den Forderungen 
feſthalten müſſe, welche die im März er. überreichte Lifte der deutſcher⸗ 
ſeits beanſpruchten Ermäßigungen des ruſſiſchen Zolltarifs enthielt.“ 


—— 


j fragte ich ihn. 
| fleißig fein, wie das Zwerglein es geweſen iſt“. 


den Sonntagen auf den Kirchhof gekommen und hatte dann neben 
Frau Ramberg geſeſſen, während Wilhelm, ſeitwärts von der 
Mutter ſtehend, ſich ebenfalls an dem Geſpräch betheiligte. Was 
| geſprochen wurde war ernft, wie es der Ort gebot, an dem man 
weilte, allein es erfreute, weil reine, edle Herzen ihre Gedanken 
mit einander austauſchten. Frau Ramberg liebte Klärchen innig, 
und war deshalb oft in Sorge, daß der Ueberfluß, in welchem 
das holde Mädchen aufwuchs, ihre Blicke von den Schatten ab⸗ 
lenken könnten, welche das Leben anderer verdüſtern. Sie richtete 
das Geſpräch oftmals aus dieſem Grunde auf Menſchen, deren 
Freude es geweſen war, hilfreich für ihre Brüder einzutreten. So 
ruhte — ganz in der Nähe dieſer beiden Grabhügel — die 
Tochter eines Geiſtlichen, Namens Brüning, der weit über das 
Städtchen hinaus, in welchem er gewirkt, durch ſeine Mildthätig⸗ 
keit ſich einen Ehrennamen erworben hatte. 

Brüning beſaß nur ein mäßiges Einkommen, allein im Wohl⸗ 
thun ſtand er den Reichſten des Ortes voran. Oft mußte die 
Gattin und die einzige Tochter ihn bitten, er möge doch an viel⸗ 
leicht hereinbrechende Krankheiten und Unglücksfälle denken, nicht 
ſtets mit vollen Händen fortgeben. Sein Kleiderſchrank und 
Wäſcheſpind zeigten fortdauernd große Lücken. Eines Tages, als 


er einen neuen Hausrock, der alte war ſchon recht abgetragen 


geweſen, zum erſten Male angezogen hatte, kam ein Mitglied 


ſeiner Gemeinde, um anzuzeigen, daß es ihm gelungen ſei, eine 
Stelle zu erhalten. Der Mann war eine Reihe von Jahren In⸗ 


ſpektor auf einem vor dem Thore der Stadt gelegenen Gute ge⸗ 
weſen. Da ſtarb der Beſitzer plötzlich, das Gut kam in andere 
Hände, und der Käufer, ein noch jüngerer Herr, wollte keinen 
Inſpektor, ſondern nur einen Kämmerer halten. 
So verlor der Mann ſeine Stelle und 
geſetzter Bemühungen lange Zeit keine andere. 


fand trotz unaus⸗ 


Zu der Geſchichte von dem jüdiſchen Aſſeſſor 
bringt die „Staatsbürger⸗Ztg.“ folgende Mittheilung: „Die 
angebliche Erklärung des Juſtizminiſters, betreffend die Anſtellung 
jüdiſcher Richter, dürfte, wie man uns ſchreibt, auf nachſtehenden 
Vorfall zurückzuführen fein, welchen ein jüdiſcher Aſſeſſor in 

einer Geſellſchaft von Juriſten mittheilte. Danach habe er, 
deſſen Dienſtalter ihn zur Anſtellung bei einem Berliner Ge⸗ 
richte berechtigt haben würde, auf eine Bewerbung um eine der 
in Berlin zu beſetzenden Richterſtellen von dem Miniſter den 
Beſcheid erhalten, er berufe grundſätzlich nur Richter von außer⸗ 
halb nach Berlin und ſtelle blos ausnahmsweiſe Aſſeſſoren da⸗ 
ſelbſt an. Auf die Frage des Aſſeſſors, ob er auf elne Ver⸗ 
ſetzung nach Berlin rechnen könne, wenn er eine Anſtellung in 
der Provinz annehme, ſei ihm geantwortet worden: Er, der 
Miniſter könne eine dahingehende Zuſage nicht machen, und 
zwar deshalb nicht, weil er ja nicht wiſſen könne 1. ob der 
Landgerichts⸗, beziehungsweiſe Oberlandesgerichtspräſident ihn, den 
Bewerber, zur Zeit auf Grund feiner Leiſtungen für dieſe Be⸗ 
förderung geeignet befürworten konne; 2. ob er, der Minifter, 
dann überhaupt noch im Amte fein und über den Antrag ent⸗ 
ſcheiden werde; 3. ob die antifemitifhe Strömung nicht in⸗ 
zwiſchen ſo weit Einfluß erhalten habe, um ihn ſelbſt, be⸗ 
ziehungsweiſe ſeinen Amtsnachfolger zu hindern, nach dieſer 
Richtung hin eine freie Entſchließung zu treffen“. — Dagegen 
ſchreibt das „Kleine Journal“: „Unſere kürzliche Mittheilung, 
daß das Geſuch eines Aſſeſſors um eine Amtsrichterſtelle im 
Hinblick auf feine Zugehörigkeit zur jüdiſchen Religion vom 
preußiſchen Juſtizminiſter abſchlägig beſchieden worden ſei, find 
wir nunmehr auf Grund zuverläffiger und durch kein Dementi 
zu erſchütternder Informationen in der Lage, dahin zu ergänzen, 
daß ſeit mehreren Wochen im Kammergerichtsbezirk das Prinzip 
durchgeführt iſt, keine jüdiſchen Richter mehr anzuſtellen. Den 
: gegentheiligen Vorſchlägen des Herrn Kammergerichtspräfidenten 
Drenkmann iſt von dem preußiſchen Juſtizminiſterium keine 
Folge gegeben worden. Wir ſchenken den Gerüchten keinen 
Glauben, welche wiſſen wollen, daß der preußiſche Juſtizminiſter, 
des langen Haders müde, von ſeinen früheren erbitterten Feinden, 
den Antiſemiten, die Einſtellung der Feindſeligkeiten gegen ſeine 
Perſon um dieſen Preis erkauft habe; es müſſen andere Ein⸗ 
flüſſe im Spiel geweſen fein, welche noch nicht klar genug am 
Tage liegen, um unſerer Kritik unterworfen zu werden. Wir 
richten an die „Norddeutſche Allgemeine Ztg.“ die Frage, ob ſie 
in der Lage iſt, auch die obige Mittheilung zu dementiren“. 
Iſt dieſe Nachricht nun wahr oder nicht? Folgende Auslaſſung, 
mit der ſich das „Berl. Tagebl.“ anſcheinend zu tröſten ſucht, 
läßt beinahe erſteres vermuthen: „Wir halten auch dieſe Mit⸗ 
theilung aus innerlichen wie aus formalen Gründen für durchaus 
unwahrſcheinlich. Es geht überdies nicht an, davon zu ſprechen, 
| 


daß ſolch ein Prinzip, jüdiſche Aſſeſſoren im Bezirk des Kammer: 
gerichts nicht mehr anzuſtellen, ſeit mehreren Wochen durch⸗ 
geführt ſei. Die Thatſache mag an und für ſich vielleicht richtig 
ſein; allein es wäre durchaus falſch, irgend welche Schluß⸗ 
folgerungen daran zu knüpfen. Aber ſelbſt, wenn wirklich im 
Kammergerichtsbezirke keine jüdiſchen Richter mehr angeſtellt 
werden ſollten, ſo kann auch daraus auf keine Sinnesänderung 
auf Herrn v. Schelling geſchloſſen werden. Hier mögen wirklich 
Rückſichten der Verwaltung ausſchlaggebend ſein, über welche 


„Sind Sie auch mit Kleidern und Wäſche verſehen?“ fragte 
ö der würdige Geiſtliche, nachdem der Mann ſeine Freudenbotſchaft 
ausgerichtet hatte. 
„Jawohl, Herr Pfarrer, ich denke, dieſer Rock den ich an⸗ 
habe — es iſt mein beſter — ſieht noch ganz anſtändig aus“. 
„Nein, den können Sie höchſtens in der Wirthſchaft tragen; 
Sonntags jedoch, oder wenn Sie der Herr mit einer Ladung 
Getreide nach der Stadt ſchickt, müſſen Sie etwas beſſeres an⸗ 
ziehen. Ein Inſpektor verliert auch alles Anſehen bei den Dienſt⸗ 
leuten, wenn er nicht gut gekleidet iſt. Haben Sie kein Geld 
zur Anſchaffung eines Rockes?“ 
„Alles, was ich erſpart hatte, iſt in dieſem traurigen Jahr 
der Stellenloſigkeit zugeſetzt worden“. 

Brüning betrachtete prüfend die Geſtalt des Inſpektors, zog 
dann nach einem inneren Kampfe ſeinen neuen Rock aus und 
ſagte: „Probiren Sie dieſen an, ich meine, er müßte für Ihre 
Figur paſſen“. 

Der Inſpektor that, wie ihm geheißen wurde, der Rock ſaß 
untadelhaft, als ob er für ihn gearbeitet worden ſei. 5 

„Behalten Sie den Rock, ich habe noch einen alten, den will 
| ich tragen, bis Geld zu einem neuen vorhanden fein wird. Mich 
kennt man, ich kann auch in einem abgetragenen Kleidungsſtücke 
erſcheinen, ohne daß mein Anſehen darunter leidet!“ — „Mit 

Freudenthränen“, ſchloß Frau Ramberg ihre Erzählung, „empfing 

der Inſpektor die reiche Gabe“. 
| „O welch' ein herrlicher Mann!“ rief Klärchen voll Rührung. 
„Ich kann noch über eine andere Liebesthat von dieſem 


1 


macht hat“, wendete ſich Wilhelm an Klärchen. „Zuvor möchte 
ich mittheilen, daß Brüning bis zu ſeinem vor wenigen Jahren 

erfolgten Tode — beinahe fünfzig Jahre — auf der erſten Stelle 

blieb, die er als Seelſorger angenommen hatte, obwohl ihm 
mehrmals eine beſſer dotirte angeboten wurde“. 


(Fortſetzung folgt). 


Manne berichten, welche auf mich einen ſehr großen Eindruck ge⸗ 
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ein Miniſter niemandem Rechenschaft zu geben verpflichtet iſt. 
Wir wiederholen, daß wir auch jene Mittheilung für unglaub⸗ 
würdig halten. Sollte ſie indeſſen wider Vermuthen richtig 
ſein, dann mögen eben Verwaltungsgründe jene Maßregel ver⸗ 
anlaßt haben. Allein von einem Prinzip — und darauf allein 
kommt es an! — kann nun und nimmer mehr die Rede ſein“. 
Möglich aber iſt es auch, daß an der Sache gar nichs iſt, und 
die ganze Geſchichte von den Judenblättern nur in die Welt 
geſetzt iſt, um die Regierungsorgane zu einem offiziellen De⸗ 
menti zu provoziren und dadurch die Regierung in dieſer Frage 
feſtzulegen. 

Vielfach rühmen ſich die Sozialdemokraten, daß 
bei den letzten Wahlen Handwerker und Kleinhändler für ſozial⸗ 
demokratiſche Kandidaten geſtimmt hätten. Es iſt auch nicht da⸗ 
ran zu zweifeln, daß es unter den erwähnten Berufen wirklich 
auch noch ſo unklare Leute giebt, die einen „Genoſſen“ als den 
geeignetſten Volksvertreter anſehen. Solchen Leuten iſt freilich, 
ſofern ſie bei ihrem Irrthum verharren, ebenſowenig zu helfen, 
wie denjenigen Handwerkern und Kleingewerbetreibenden, die 
heute noch dem jämmerlich zerzauſten Mancheſter⸗Liberalismus 
nachlaufen. Die immer größeren Umfang annehmende Groß⸗ 
magazin⸗ und Konſumvereinswirthſchaft ruinirt Kleinhandel und 
Handwerk, das iſt unbeſtritten. Der Freifinn begünſtigt gleich: 
wohl dieſe Entwickelung und die Sozialdemokratie hilft ihm da⸗ 
bei. Der „Vorwärts“ ſchreibt in Nr. 166 geradezu: „Es iſt 
uns nicht eingefallen, die fortſchreitende Entwickelung des Groß⸗ 
betriebes, auch im Waarenverkehr, und die allmähliche 
Vernichtung des Kleinbetriebes durch den Groß⸗ 
betrieb als bekämpfenswerth hinzuſtellen. .. Es iſt 
im Gegentheil zu wünſchen, daß dieſer Entwickelungspro⸗ 
zeß ſichmöglichſt raſch vollende.“ Das find recht zuver⸗ 
läſſige Freunde der Kleinbetriebe, die deren möglichſt ſchnellen 
Ruin wünſchen, während es feſtſteht, daß der Niedergang der⸗ 
ſelben durch raſche und energiſche Maßregeln gegen den fort⸗ 
ſchreitenden Aufſaugungsprozeß verhindert werden kann. 

Frankreich, welches jetzt im fernen Dftafien mit 
Siam engagirt iſt, iſt ſeiner Engagements in Weſtafrika noch 
nicht ledig. Trotz der vielfachen Niederlagen, welche König Be 
hanzin mit ſeiner Amazonengarde erfahren hat, iſt derſelbe noch 
nicht ganz geduckt. Er hat einen mächtigen Bundesgenoſſen in 
den klimatiſchen Verhältniſſen des Landes, welche den Franzoſen 
während eines Theils des Jahres jede Operation unmöglich 
machen. Jetzt kehrt General Dodds wieder nach Dahomey zurück. 
Man war in den leitenden Kreiſen Frankreichs eine Zeit lang 
darüber unſchlüſſig, ob man dem General wieder den Oberbefehl 
ertheilen ſollte. Als Dodds von Afrika herübergekommen, war 
er der Gegenſtand lebhafter Ovationen geweſen, man hatte ihn 
ungefähr in derſelben Weiſe fetirt, wie den „Brav’ General Bou⸗ 
langer“, der noch niemals Gelegenheit gehabt hatte, ſeine Bravour 
zu bethätigen. Herr Carnot und feine Miniſter ſcheinen fich 
aber davon überzeugt zu haben, daß General Dodds zu nüchtern 
und beſonnen iſt, um ſich die Volksovationen in den Kopf ſtei⸗ 
gen zu laſſen. Die Rückkehr Dodds nach Dahomey erfolgt am 
10. Auguſt. Auf eine raſche Beilegung des franzöſiſch⸗ſtame⸗ 
ſiſchen Konflikts iſt trotz des kurzfriſtigen Ultimatums nicht zu 
rechnen. Auch wenn ſich Siam in allen Punkten den franzö⸗ 
ſiſchen Forderungen, ſoweit dieſelben in dem Ultimatum formu⸗ 
lirt find, unterwirft. Es bleibt dann immer noch die Grenz⸗ 
regultrungsfrage mit der es Frankreich in der Hand hat, jeder 
Zeit neue Konflikte je nach Bedarf hervorzurufen. Ein Reuter⸗ 
ſches Telegramm wußte zu melden, daß die Chineſen Maßnah⸗ 
men ergriffen, um Siam beizuſtehen. Wenn dieſe Nachricht auch 
nach Siam gelangen ſollte, wird man ſich dort hoffentlich über 
den chineſiſchen Beiſtand keinen Illuſionen hingeben. Wenn 
Siam nicht auf eine Unterſtützung Englands rechnen kann und 
eine ſolche iſt mehr als zweifelhaft, dann wird es iſolirt ſein. 

Das engliſche Unterhaus hat die 58 30 bis 39 
der Homerule⸗Bill erledigt. Bei $ 35, der die Befugniſſe der 
iriſchen Legislatur hinſichtlich der Bodenfrage beſchränkt, ver: 
ließen die Konſervativen und Unioniſten den Sitzungsſaal. Der 
Paragraph wurde ſodann mit 327 gegen 39 Stimmen ange⸗ 
nommen. 

Das norwegiſche Storthing fährt in ſeiner Oppo⸗ 
fitionspolitik fort. Nachdem daſſelbe am Mittwoch die Kündi⸗ 
gung der Konſulatsgemeinſchaft mit Schweden beſchloſſen hat, 
beſchloß es am Donnerſtag, die Herabſetzung der Apanage des 
Königs um 80 000, die des Kronprinzen um 50 000 Kronen. 

Nach einer Meldung des Reuterſchen Bureaus aus Mexiko, 
hat die mexikaniſche Regierung aus Sparſamkeitsrückſichten die 
Aufhebung der Geſandtſchaften in Rußland und in Südamerika 
beſchloſſen. Sämmtliche europäiſche Geſandtſchaften ſollen durch 
Sekretäre verwaltet werden. 

Einer amtlichen Depeſche aus Kapſtadt zufolge hat ſich 
der Häuptling Lobangula nicht empört. Lobangula ſandte 300 
Matabeles, um die Maſchonas in der Nähe des Fort Viktoria 
zu beſtrafen. Die Matabeles bra chen dabei in das Gebiet der 
engliſchen Geſellſchaft ein, von wo die Polizei dieſelben vertrieb 
und 32 Matabeles tödtete. Die engliſchen Behörden fordern 
Lobangula auf, die Expedition zurückzurufen und die Häuptlinge 
zu beſtrafen. 0 


BE. Heutſches Neich. 


Berlin, 21. Juli 1893. 


— Ihre Majeſtäten der Kaiſer und die Kaiſerin empfingen 
am Donnerſtag gegen Abend in Tullgarn den Beſuch den Königs 
Oskar von Schweden und Norwegen, welcher an Bord des „Drott“ 
dort eingetroffen war. Die gegenſeitige Begrüßung der Majeſtäten 
war eine überaus herzliche. Später fand eine Familientafel ſtatt. 
Am Freitag trat das Katſerpaar die Rückreiſe nach Kiel an. 
Dort dürfte die Hohenzollern nach ſechsundzwanzigſtündiger 
Fahrt eintreffen. Das Befinden der Majeſtäten iſt ein vor⸗ 
zügliches. 

— Die Kaiſerin Friedrich wird, wie aus Bad Homburg 
gemeldet wird, am 1. Auguſt daſelbſt eintreffen und im dortigen 
Königlichen Schloſſe Wohnung nehmen. Der Prinz und die Prinzeſ⸗ 
fin von Wales treffen in der Zeit vom 10.— 13. Auguſt da⸗ 
ſelbſt ein und werden gleichfalls im Königlichen Schloſſe 
wohnen. 

— Mährend es in der letzten Zeit hieß, daß Graf Caprivi 
auf einen Aufenthalt im Harz verzichtet habe, ſchreibt die „Gosl. 
Ztg.“, daß der Reichskanzler und der Unterſtaatsſekretär Lucanus 
Wohnungen in den Harzorte Schierke beſtellt haben. 


— Als muthmaßlicher Nachfolger des gegenwärtigen Kriegs⸗ 
miniſters von Kaltenborn⸗Stachau gilt nach dem „H. K.“ in 
manchen Kreiſen General von Goßler, in anderen der General 
von Brauchitſch. 

— Nach dem „Reichsanzeiger“ iſt dem deutſchen Bot⸗ 
ſchafter am königlichitalieniſchen Hofe Grafen von Solms⸗ 
Sonnenwalde, das Großkreuz des Rothen Adlerordens mit 
Eichenlaub und dem deutſchen Geſandten beim Päpſtlichen Stuhle, 
von Bülow, der Rothe Adlerorden erſter Klaſſe mit Eichenlaub 
verliehen worden. 

— Der Präſident des Reichsbank⸗Direktoriums Dr. Koch iſt 
nach Süddeutſchland abgereiſt. 

— Der Architekt des Reichstagsgebäudes, P. Wallot, feierte 
in ſeiner Vaterſtadt Oppenheim am Dienſtag das filberne Hoch⸗ 
zeitsfeſt. 

— Ueber die bisher auf Grund der neuen Lehrpläne bei 
den Maturitäts⸗ und ſogenannten Abſchlußprüfungen erzielten 
Reſultate iſt, wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ hört, an Se. Majeſtät 
den Kaiſer Bericht erſtattet werden. 

— Der bisherige Reichstagsabgeordnete für Kattowitz⸗Zabrze, 
Amtsgerichtsrath Letocha, der ſein Mandat vor der Schluß⸗ 
abſtimmung über die Militärvorlage niedergelegt hat, wird der 
„Kattowitzer Ztg.“ zufolge, bei der Neuwahl nicht kandidiren. 

— Die Centrumsabgeordneten Pfarrer Zytronowski und 
Wollny haben, wie die „Neiſſer Ztg.“ mittheilt, bei der Schluß⸗ 
abſtimmung über die Militärvorlage nur darum gefehlt, weil fie 
am Sonnabend in ihre Diözeſen abreiſen mußten, um dieſe am 
Sonntag nicht ohne Gottesdienſt zu laſſen. 

— Das Schlußreſultat der Stichwahl im Wahlkreiſe Neu⸗ 
Stettin liegt jetzt vor. Es erhielten: Profeſſor Dr. Paul Förſter 
6518, Hofprediger a. D. Adolf Stöcker 1906 Stimmen. 55 
Stimmen waren zerſplittert. 

— Die „Germania“ veröffentlicht das Programm der 
40. Generalverſammlung der Katholiken Deutſchlands, die 
in Würzburg vom 27. bis 31. Auguſt d. J. ſtattfinden ſoll. 
Auf dem Programm ſtehen neben mehreren Ausſchußſitzungen 
vier geſchloſſene und vier öffentliche Verſammlungen. 

— Schien es vor einigen Tagen, als ob die Verhandlungen 
über die deutſch⸗engliſche Kilimandſcharo⸗Grenze zwiſchen den 
beiden Delegirten zu einem gewiſſen Abſchluſſe gekommen wären, 
ſo geht, wie die „Kreuzztg.“ ſchreibt, aus mancherlei Anzeichen, 
namentlich aus der Fortſetzung der Berathungen hervor, daß 
das nicht der Fall iſt. Eine Erklärung hierfür iſt nicht leicht zu 
finden, zumal bereits ſeit vollen drei Wochen verhandelt wird. 
Bei der vorliegenden Vereinbarung kommen weder bedeutende 
Ortſchaften, noch ſonſt eine hervorragende örtliche Entſcheidung 
in hydrographiſcher oder orogrophiſcher Hinſicht in Frage, es 
handelt ſich eben nur um geringfügige Dinge, und niemand wird 
ſagen können, aus welchen geheimnißvollen Gründen ſich hier 
eine Verſtändigung ſo lange hinauszieht. Eine Aufklärung wäre 
wohl um ſo nothwendiger, als ſonſt leicht auf den Mangel an 
gutem Willen geſchloſſen werden könnte. 

— Eine zahlreich beſuchte Verſammlung der ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Partei wählte am Donnerſtag drei männliche und drei 
weibliche Delegirte für den internationalen Arbeiterkongreß in 
Zürich. 

— Der „Sozialift“, der ſich bisher als „Organ der unab⸗ 
hängigen Sozialiſten“ bezeichnete, hat dieſem zweiten Titel in 
„Organ aller Revolutionäre“ umgeändert. Als Redakteur zeichnet 
nicht mehr stud. phil. Landauer, ſondern Metallarbeiter C. Röder. 


Herr Landauer hat während feiner viermonatlichen Redaktions- 


thätigkeit vier zum Theil ſehr ſchwere Anklagen wegen Aufrei⸗ 
zung zum Klaſſenhaß erhalten. 

— In Frankfurt a. M. meldet der Polizeibericht: Nach 
einer Mittheilung der Polizeidirektion in Metz wurde der Reiſende 
B. Stolz von Frankfurt mit drei anderen Reiſenden gelegentlich 
eines Ausfluges nach dem Grenzorte Vionville von franzöſiſchen 
Soldaten angegriffen. Die Behörde erſucht Stolz und ſeine Be⸗ 


gleiter, fich zu melden. 
— . ——— 0a nee 


Ausland. 


Bern, 21. Juli. Der Bundesrath hat das Geſuch des Ge⸗ 
ſandten Aepli in Wien um Entlaſſung aus dem eidgenöſſiſchen 
Dienſte mit dem 30. September d. J. genehmigt. 

Wien, 21. Juli. Der Reichs⸗Kriegsminiſter Frhr. v. Bauer 
iſt erkrankt und bedarf ſorgfältigſter Schonung und Ruhe. 

Paris, 21. Juli. Die Einlagen der Sparkaſſen in der 
zweiten Dekade des laufenden Monats überſtiegen die Rück⸗ 
zahlungen um 482 000 Franks; es iſt dies ſeit 8 Monaten 
das erſte Mal, daß die Einnahmen die Rückzahlungen über⸗ 
ſteigen. 

London, 20. Juli. Lord Dufferins plötzliche Rückkehr er⸗ 
folgte, weil die franzöſiſche Regierung offizielle Mittheilungen 
über die fiameſiſche Affaire beharrlich verweigert. — Die „Central 
News“ behaupten, Admiral Fremantle, der Chef des chineſiſchen 
Geſchwaders, habe ernſte Weiſungen erhalten, die Situation jet 
nicht ohne Gefahr. 

London, 21. Juli. Aus fiameſiſcher Quelle wird gemeldet, 
die kriegeriſche Haltung der franzöfiihen Schiffe vor Bangkok 
ruft große Unruhe hervor. Dieſelben ſeien immer bereit anzu⸗ 
greifen, trotzdem die Verficherung gegeben worden ſei, die fiame- 
ſiſche Regierung wünſche gute Beziehungen mit Frankreich auf⸗ 
recht zu erhalten. 

Petersburg, 21. Juli. Der Kaiſer und die Kaiſerin find 
in Begleitung des Großfürſten⸗-Thronfolgers, des Großfürſten 
Michael und der Großfürſtin Xenia geſtern von den finnländi⸗ 
ſchen Scheeren nach Peterhof zurückgekehrt. 

Konſtantinopel, 21. Juli. Die von franzöſiſchen Blättern 
verbreitete Nachricht, das im Vilajet Bitlis Unruhen ausgebrochen 
ſein ſollen, weil die Armenier des kurdiſchen Diſtriktes Saſſun 
ſich geweigert hätten, die Hammelſteuer zu bezahlen, wird von 
kompetenter Seite für ſtark übertrieben erklärt. Es habe ſich 
nur um lokale, bereits beigelegte Zwiſchenfälle gehandelt. 


Frovinzialnachrichten. 

Aus dem Kreiſe Culm, 20. Juli. (Blitzſchlag. Hohes Alter). Geſtern 
zog ein ſchweres Gewitter durch die hieſige Gegend; der Blitz fuhr in 
den Schafſtall eines Abbaues von Stolno, ohne zu zünden. Es iſt ein 
Wunder, daß von ſämmtlichen Schafen nur zwei getödtet wurden. — 
Ein ſelten hohes Alter hat der frühere Arbeiter Wiſchnewski aus Oborry 
erreicht. Er iſt, wie er angiebt, bereits 111 Jahre alt und dabei noch 
ſo rüſtig, daß er letzthin einen Weg von drei Meilen nicht ſcheute. 

Aus der Culmer Stadtniederung, 20. Juli. (Fiſcherei). Mit dem 


= 


Steigen des Weichſelwaſſers wird der Verdienst der Fiſcher auch wieder 
beſſer. Es werden beſonders Aale und Welſe gefangen. 


Zander kommen ſeltener vor. Die Karpfen werden leider ſo klein ge⸗ 


fangen, daß man ſich garnicht wundern kann, wenn die ſo ſchmackhaften 


und theuer bezahlten Fiſche immer ſeltener werden. 


Brieſen, 20. Juli. (Roggenernte). Ueberall ſieht man das Mähen 


des Roggens; die Aehren ſind lang und voll beſetzt, ſo daß der Ertrag 
ein guter ſein wird. Gleich nach der Blütezeit zeigten ſich weiße Stellen 
im Roggen. Wahrſcheinlich hat hier der Nachtfroſt die Pflanze vernichtet. 
Auf leichtem Boden reift bereits das Sommergetreide vor der Zeit, da 
ſeit Wochen kein Regen die lechzenden Fluren erquickte. Die Sommer 
weide iſt vollſtändig verbrannt, die Rübe und Kartoffel ſteht trotz der Dürre 
noch ſehr gut. 
Gollub, 20. Juli. (Entwichen). Heute Nacht ſind aus dem hieſigen 
Amtsgerichtsgefängniß drei Gefangene ausgebrochen. Die Entlaufenen 
haben durch eine kleine Oeffnung der Thüre, welche zur Beobachtung der 
Gefangenen dient, den Arm geſteckt und ſo das Thürſchloß geöffnet. 
Sie ſind dann durch den Korridor in eine Zelle gelangt, aus welcher ſie 


ſich auf den Gefängnißhof herabgelaſſen haben. Hier erkletterten fie eine 


gun die Umfaſſungsmauer gelehnte ſtarke Stange und gelangten in 
reie. > 


Strafkammer ſtanden mehrere Jungen, die Schüler Schwirz (14 Jahre 
alt), Schreiber (13 J.) und Getzlaff (12 ½ J.), weil fie in dem 
der Stadt Rieſenburg gehörigen Walde abſichtlich ein größeres Feuer 


angezündet hatten, durch welches eine Waldfläche im Umfange von etwa N 


60 Quadratmtrn. vernichtet wurde. Die Strafkammer erkannte gegen 


Schwirz auf 2 Monate, gegen Schreiber und Getzlaff auf je einen Monak | 


Gefängniß. 


Marienwerder, 20. Juli. (Verhaftung). Der Gerichtsvollzieher 


Klaſchewski, welcher vor mehreren Tagen wegen vorgekommener dienſt? 
licher Unregelmäßigkeiten von ſeinem Amte ſuspendirt wurde, iſt geſteenn 
nach erfolgter gerichtlicher Vernehmung in Unterſuchungshaft genommen 


worden. Es liegt gegen ihn der Verdacht der Unterſchlagung und Ur 
kundenfälſchung vor. 


Soldau, 17. Juli. (Selbſtmord). Die Gemahlin des Rittergutsbeſitzers f 
175 auf P. hat ſich durch den Genuß von Fliegengift den Tod gegeben. 
elche Gründe die noch junge Dame in den Tod getrieben, iſt bishen 


noch Fr geblieben, 

% 
augenblicklich in dem Dorfe Bunden zu herrſchen. Nachdem erft vor 
kurzem zwei ältere Perſonen durch Erhängen ſich den Tod gegeben haben, 
fand man am Sonnabend Nachmittag den Eigenthümer W. auf dem 
Heuſchuppen erhängt vor. 

Von der ruſſiſchen Grenze, 20. Juli. (Durch Gaſe getödtet). In 
dem ruſſiſchen Dorfe Porady, im Kreiſe Rawa, waren drei Bauern mi 
der Reinigung eines Brunnens beſchäftigt. Durch die aufſteigenden Gaſe 
wurden alle drei getödtet. 

Bromberg, 19. Juli. (Die hieſige Schleppſchifffahrts⸗Aktien⸗Geſell⸗ 
ſchaft) hat ſeit heute den Nachtbetrieb wieder aufgenommen. 

Bromberg, 21. Juli. (Ein intereſſanter Beleidigungsprozeß) wurde 
geſtern vor der Ferienkammer in der Berufsinſtanz verhandelt. Ver 


Bauunternehmer D. aus Adlershorſt war vom Schöffengerichte wegen 
Beleidigung des Lehrers P. zu 30 Mk. Geldſtrafe verurtheilt worden. 


Das Kind des Angeklagten, welches die Schule in Adlershorſt beſucht 
war von dem Lehrer P. gezüchtigt worden. Der Angeklagte begab 
infolgedeſſen zu dem Hauptlehrer und beklagte ſich bei dieſem, daß P. 
feinem Kinde acht Stockſchläge verſetzt und daſſelbe mit der Fauſt an 
den Kopf geſchlagen habe, jo daß es infolge der Mißhandlungen ſchwer 
hörig geworden ſei. Der Lehrer P. fühlte ſich hierdurch beleidigt und 
brachte den D. zur Anzeige. Das Schöffengericht nahm in der Tha 
auch eine Beleidigung des Lehrers an und erkannte auf 30 Mk. Geld 
ſtrafe. Auf die Berufung des Angeklagten erfolgte in der geſtrigen 
Strafkammer deſſen Freiſprechung, da der Gerichtshof in der Mitthei⸗ 
theilung des Angeklagten über die Züchtigung feines Kindes keine Be 
leidigung des Lehrers finden konnte. Auch die Staatsanwaltſchaft war 
dieſer Anſicht und hatte daher ſelbſt die Freiſprechung beantragt. 

Poſen, 20. Juli. (Der hieſige landwirthſchaftliche Kreisverein) hat 
auf eine Anfrage der Regierung betreffend die Futternoth beſchloſſen, 
dieſelbe zu erſuchen, eine Hilfe für die nothleidende Landwirthſchaft in 
größerem Maßſtabe als bisher bei der Reichsregierung zu beantragen. 
Als wirkſame Mittel werden vorgeſchlagen: 1) der Ankauf dieſer Futter? 
mittel, 2) Hinwirkung auf Erhöhung der Getreidepreiſe durch Stellung! 
nahme gegen den ruſſiſchen Handelsvertrag und 3) baldige Schließung 
der deutſchen Grenze gegen eine Einfuhr von fremdem Vieh. 

Poſen, 20. Juli. (Zum Gerüſteinſturz). Die bei dem Einbruch eines 
Gerüſtes im Stadthausbau Verunglückten find, nach der „Poſener Ztg.“ 
der Steinmetzgeſelle Heinrich Haaſe, welcher den linken Unterarm brach, 
der Maurergeſelle Kupczynski, deſſen Wirbelſäule eine Quetſchung erlitt, 
und der Maurergeſelle Wazanski, der mehrere Wunden am Kopf davon“ 
trug. Das zuſammengeſtürzte Gerüſt, auf dem ſich ſieben Perſonen be 
fanden, war aus 4 bis 5 Zoll ſtarken Rüſtbäumen hergeſtellt und mit 
zölligen Brettern belegt worden. Es ſollte gerade ein etwa drei Centnet 
ſchwerer Stein in die Wand eingeſetzt werden, wobei die Rüſtung, wi 
Augenzeugen berichten, ſich etwas verſchob. Die auf dem Gerüſt be’ 
ſchäftigten Arbeiter ſcheinen dadurch wohl etwas unruhig geworden zu 
fein und das Gerüſt ins Schwanken gebracht zu haben, denn wenige 
Augenblicke darauf ſtürzte daſſelbe zuſammen. Die drei Verunglückten 
find dabei jedenfalls von dem ſchweren Stein und den Balken de 
Gerüſtes getroffen worden. Die übrigen vier auf dem Gerüſt befindlichen 
Perſonen kamen mit geringen Hautabſchürfungen davon. 


Loſtalnachrichten. 
Thorn, 22. Juli 1893. 
— (Perſonalveränderungen im Heere). Beſſer, Vize⸗ 
feldwebel vom Landw.⸗Bezirk St. Johann, zum Sek. Lt. der Ref. des 
pomm. Pion.⸗Bats. Nr. 2 befördert. 5 
— (Die Einftellung der Rekruten) ſoll bei der Infanterie 
am 3. November, bei der Kavallerie am 3. Oktober ſtattfinden. Bei der 


Garde erfolgt die Einſtellung am 4. November und am 4. Oktober, 
Am 1. und 2. Oktober erfolgt die Einſtellung der Oekonomiehandwerker. 


— (Vermehrung der ruſſiſchen Grenzzollwachen | 


Der „Graidanin“ berichtet von einer zahlreichen Vermehrung der Grenz‘ 


zollwachen in den Gouvernements des Königreichs Polen, namentlich an 


der preußiſchen Grenze, von woher der Waarenſchmuggel auf dem Waſſer⸗ 
wege betrieben werde. 

— (Neue Waggons 1. Klaſſe) ſollen demnächſt in Rußland 
hergerichtet werden, da die jetzt beſtehenden ſich trotz des hohen Fahr? 
preiſes nur ſehr wenig von den Waggons 2. Klaſſe unterſcheiden. Die 


neuen Waggons ſollen viel bequemer und luxuriöſer eingerichtet werden! 


ſtatt durch einfache Lampen werden ſie durch Kronleuchter erhellt, ferner 
beſondere Toilettenzimmer eingerichtet. Außerdem ſoll in jedem Waggon 
1. Klaſſe eine kleine Bibliothek, d. h. Bücher, Zeitſchriften und Zeitungen, 
den Fahrgäſten koſtenfrei zur Dispoſition ſtehen. 

— (Deutſcher Böttchertag). Am 6., 7. und 8. Auguſt findet 
in Stettin der ſechſte deutſche Böttchertag ſtatt, auf welchem wichtige 
Intereſſen zur Berathung kommen. Die Betheiligung wird, wie ver⸗ 
lautet, eine ſehr große werden, da aus allen größeren Städten Deutſch⸗ 
lands Delegirte ihr Erſcheinen zugeſagt haben. 

— Um dem Futtermangel abzuhelfen), find, wie in 


verſchiedenen Blättern gemeldet wird, die Oberförſter ermächtigt worden, 


den Verkauf von Gras und Steumaterial aus den Staatsforſten mög⸗ 
lichſt umfangreich zu bewirken, ſowie auch das Herausſchneiden von Un? 
kraut zu geſtatten und die Gewinnung von Torfmüll als Einſtreumitte 
zu fördern. Auch ſoll kleinen Leuten die Weideeinmiethe des Viehes in 
der Forſt wieder geſtattet werden. 

— (Was ſollte der Landmann mit den abge⸗ 
ernteten Roggenfeldern machen?) Unter der Dürre des 
jetzigen Sommers hat beſonders ſtark das weidende Vieh zu leiden. 
Konnte denſelben nicht morgens und abends ein Futter im Stall gereicht 
werden, ſo ſieht daſſelbe elend genug aus. 


darum ſollte man dieſelben ſofort umackern und mit Senf beſäen. Der? 
ſelbe würde jetzt in wenigen Tagen aufgehen, ſchnell wachſen und no 
eine reiche Ernte des beſten Viehfutters geben. Auch der Acker gewinnt, 
wenn er nicht den brennenden Sonnenſtrahlen ausgeſetzt iſt. Er wir 


lockerer und rein von Unkraut, da der Same deſſelben ſofort mitaufgeht J 


und mit dem Futter gemäht wird, ehe er zur Reiſe kommt. 


Karpfen und 


Noſenberg, 20. Juli. (Jugendliche Brandſtifter). Vor der hiefigen 


Holland, 20. Juli. (Eine wahre Selbſtmordmanie) ſcheint 


) Die Stoppelfelder der in 
guter Kultur befindlichen Aecker verbeſſern die Weide auch nicht und 


un man 


— In einer Verfügung an die Provinzial⸗Schul⸗ 
kollegen) und königlichen Regierungen hat der Unterrichtsminiſter 
neuerdings darauf hingewieſen, daß es unzuläſſig ſei, wenn Lehrervereine, 
Lehrerwittwenkaſſen u. dergl. Gewinnantheile aus dem Verkaufe von 

chulbüchern beziehen. So erwünſcht auch für die betr. Vereine eine 
ſolche Beiſteuer ſei, ſo könne doch die den Eltern der Schüler dadurch 
auferlegte indirekte Steuer nicht gebilligt werden. Ebenſowenig ſoll ein⸗ 
3 Lehrern oder Lehrerinnen, wie es namentlich auf dem Lande viel⸗ 
ach der Fall iſt, der gewinnbringende Verkauf von Schulbüchern, Schreib⸗ 
materialien und anderen Unterrichtsmitteln geſtattet ſein. 

— (Wenn Senſen) auf öffentlichen Wegen oder an öffentlichen 
Orten getragen werden, muß die Klinge derſelben durch einen längs der 
Scheide zu befeſtigenden Bügel (ſogen. Senſenſchuh) verwahrt ſein. Zu⸗ 
widerhandlungen gegen dieſe Vorſchrift werden beſtraft. 

— (Eine neue nordiſche „Delikateſſe“), „geräucherte 
Fiſchwurſt“, iſt das neueſte Produkt, mit dem das fiſchreiche Norwegen 
auf dem Markt erſcheint. In Altona iſt eine Probeſendung ſolcher Würſte 
en: es follen, falls der äußerſt billige Artikel Anklang findet, 
große Maſſen davon nach Deutſchland geſandt werden. 

— GJuli⸗Kinder). Bei aller Freiheit der Selbſtbeſtimmung, 
bei der großen Mannigfaltigkeit der Beiſpiele, nach welchen ſich ein 
charakterfeſter Menſch ſein Schickſal vorwiegend ſelbſt geſtaltet, iſt doch 
einem Jeden bei der Geburt ſchon ein feſter und beſtimmter Lebensgang 
vorgezeichnet. Bedingung und Geſetz regeln ſeine Beſtrebungen und aller 

ille iſt, wie Goethe in den orphiſchen Urworten jagt, nur ein Wollen, 
weil wir eben ſollten, und vor dem Willen ſchweigt die Willkür ſtille. 
Stets haben die Menſchen ſich durch allerlei myſtiſche Zaubermittel und 
Geheimlehren Einblick in ihr Geſchick zu eröffnen geſucht und gern hört 
und lieſt heut noch auch der Unbefangene einen altüberlieferten Spruch, 
der gerade irgendwelche Beziehungen zu ſeinem perſönlichen Leben ent⸗ 
hält. So ſpricht eine alte Volksregel den im Monat Juli geborenen 
Mädchen und Knaben folgende Eigenſchaften zu: Juli⸗Knaben find in 
der Regel im Wickelbettchen ſchon kleine Flegel. Sie ärgern die Amme 
und die Mama und treiben viel Allotria. Sie ſind bei jeder Teufelei 
und reißen erſchrecklich viel Hoſen entzwei. Ihrem luſtigen Uebermuthe 
imponirt nur Papa mit der Haſelruthe. Sobald ſie in die Schule gehn, 
ind ihnen am liebſten die Ferien. Sie werden aber, den Eltern zur 
Freude, gewöhnlich ſpäter recht brave Leute. Fürs höchſte Glück gilt 
ihnen auf Erden, ein Lieutenant oder ein Doktor zu werden. — Wird 
im Juli ein Mägdlein jung, die zeigt ſchon zeitig poetiſchen Schwung. 

ie füttert die Puppe mit Kuchen und Thee und ladet den Haushund 
zur Soiree. Kommt fie in des Backſiſches Jahre, ſchwärmt fie für Lieu⸗ 
tenants und Referendare. Auch das Theater liebt ſie ſehr, die Mimen 
und Sänger noch viel mehr. Gewöhnlich iſt ihr aber hienieden ein Ge⸗ 
lehrter oder Kaufmann beſchieden. N 5 

— (Der Männergeſangverein „Liederfreunde“) beſchloß 
geſtern Abend, ſich an dem am 6. Auguſt in Culmſee ſtattfindenden 

ängertage zu betheiligen, wozu von dem dortigen Geſangverein Ein⸗ 
ladung ergangen iſt. Ein für den 13. Auguſt beabſichtigtes Konzert 
mußte infolge Lokalfrage auf einen ſpäteren, noch feſtzuſetzenden Termin 
verſchoben werden. u 

— (Die Kriegerfechtanſtalt) feiert morgen Sonntag im 
„Wiener Café“ zu Mocker ihr vorletztes diesjähriges Sommervergnügen 
in Geſtalt eines großartigen Volksfeſtes. Die Veranſtaltungen der ge⸗ 
nannten Vereinigung haben ſich durch ihre Gediegenheit und ihr ab⸗ 
wechſelungsreiches Programm einen ſolchen Ruf der Beliebtheit erworben, 

aß es nur eines einfachen Hinweiſes bedarf, um dem Feſte einen zahl⸗ 
reichen Beſuch zu ſichern. Beſonders aber wird das letztere morgen der 

all ſein, wo dem Beſucher eine ſolche Fülle von Unterhaltung geboten 
wird. Das Konzert mit Schlachtmuſik, Kanonenſchlägen und Gewehr⸗ 
feuer, welches um 4 Uhr anfängt, wird ausgeführt vom geſammten 
ktuſikkorps des Fuß⸗Artillerieregiments Nr. 11 unter Leitung ihres Kapell⸗ 
meiſters Herrn Gchallinatus, einem Tambour⸗ und Horniſtenkorps und 

) Mann Soldaten. Abends 8 Uhr beginnt das Theater mit dem Gaſt⸗ 
ſpiel des Opernſänger⸗Enſembles Geſchwiſter Hans. Es gelangt zur 
Aufführung: 1) „So muß es kommen“, Geſangspoſſe in 1 Akt von Pohl. 
2) Violinvortrag, (Spezialität: 6ſaitige Geige). 3) „Künſtler⸗Kabalen“, 
Geſangspoſſe in 1 Akt von Galingre. > 

— (Sommertheater). Als Benefiz für Herrn Otto Henske ging 
Phlern Abend das hiſtoriſche Schauſpiel „Anna Liſe oder: des alten 

eſſauers Jugendjahre“ von Herſch in Szene. Herr Henske hatte das 
uralte, jeden dramatiſchen Schwungs entbehrende Stück, daß ſeine Be⸗ 
deutung für Preußen, wo es faſt ausſchließlich noch zur Aufführung 
gelangt, nur den hiſtoriſchen Reminiscenzen verdankt, wahrſcheinlich nur 
gewählt, um ſich an feinem Ehrenabende in der einigermaßen dankbaren 

olle des jugendlichen Fürſten Leopold von Deſſau zu zeigen. Das 

rama an ſich ift bekanntlich ziemlich ſchwachfüßig. Einer der größten 

erſtöße gegen die Dramatik liegt darin, daß es dem Dichter nicht ge⸗ 
ungen iſt, die Fäden der Handlung zu einem der Einheit entſprechenden 

ewebe zu verbinden und ſeine auftretenden Perſonen geſchickt und in 
gleichmäßiger Weiſe in dramatiſche Bewegung zu ſetzen. In der Regel 

ehen nur zwei oder drei Perſonen auf der Szene, die weiter nichts 
thun, als dasjenige zu erzählen, was gerade Abweſende betrifft oder wie 
dieſe letzteren handeln. Der Zuſchauer aber bekommt von den Hand- 
ungen nichts zu ſehen, die ganzen „Jugendjahre des alten Deſſauers“ 
erfährt er nur durch Erzählungen, wie er ſie in Büchern auch finden 
ann, ohne deshalb ins Theater gehen zu brauchen. Wenn die ein⸗ 
elnen Perſonen ins Reden kommen, ſo hören ſie, wie geſagt, nicht 
ogleich wieder auf. Die Form des Dialogs wird nur dadurch gewahrt, 

aß der betreffende Partner bisweilen auch eine Aeußerung von ſich giebt, 
wodurch ſich aber der andere nicht abhalten läßt, ſeine Geſchichten regel⸗ 
recht an den Mann, bezw. an die Frau zu bringen. Geſpielt wurde 
in ganzen recht gut. Herr Henske brachte das rauhe ungeſtüme Weſen des 
Meldewußten, ſoldatiſchen und braven Leopold trefflich zu Ausdruck. Frau 
von Blog dagegen ließ in ihrem Spiel und Allüren vollſtändig die Fürſtin 
und Herzogin vermiſſen. Nicht eine Spur von Hoheit und Würde ver⸗ 
daochte fie ihrer Henriette aufzuprägen. Zum Theil lag das wohl auch 
daran, daß ſie, ſowie ihre Hofſchranzen, alle Vorſchriften der in der Zeit, 
n welcher das Stück ſpielt, überaus ſteifen und ſtrengen Hofetiquette, 
mit genialer Vorurtheilsloſigkeit unbeachtet ließ. Das letztere gilt be⸗ 
ſonders auch von dem Marquis des Herrn Kirchhoff. Ein Höfling wie 
dieſer Chalifae muß wiffen, daß er die Hand feiner Fürſtin nur dann 
7 en darf, wenn dieſelbe ſie ihm reicht, nie aber darf er sans gene ſich 
ie Hand ſelbſt nehmen. Frau Proska ſpielte die Anna⸗Liſe mit glück 
ichem Erfolg. Anerkennend hervorgehoben ſeien noch die Leiſtungen der 

erren Stange als Apotheker Föhſe und Olbrich als Hofmarſchall. — 

orgen Abend gelangt die beliebte Operette „Fatinitza“ zur Aufführung, 
und zwar ſind die Hauptpartien mit den erſten Kräften der Geſellſchaft, 
den Damen Ronda und Theves und den Herren Landauer und Beck, 
dee ſodaß uns ohne Zweifel wiederum ein ganz beſonderer Genuß 

orſteht. 5 

— (Gaſtſpiel Pohl). Nächſten Montag wird der beliebte 
Cbaratterſpieler vom Deutſchen Theater in Berlin, Herr Dr. Max Pohl, 
Ri biefigen Sommertheater ein auf mehrere Abende berechnetes Gaſt⸗ 
piel als Wurzelſepp im „Pfarrer von Kirchfeld“ eröffnen. Ueber dieſe 
volle des Gaſtes äußern ſich Berliner Blätter wie folgt: „Der „Pfarrer 

on Kirchfeld“ übte eine wuchtige Wirkung auf das Gemüth der Hörer. 
t er den heiteren Szenen ſchimmert es wie Sonnenſchein, wo das 
magiſche Pathos hereinbricht, legen ſich Gewitterwolken düſter und ſchwer 
Fl die Bühne und in die Seele. Den Preis des Abends errang Max 
i ohl als Wurzelſepp. Wie echt und wahr ſtellte er den verbitterten und 
17 Herzen zerriſſenen Dorf⸗Mephiſto auf die Szene. Wie klang es aus 

in gleich dem Tone einer zerſprungenen Glocke, ſchneidend und gellend, 
wie rang ſich, als der Pfarrer den Weg in dieſes erſtarrte Herz gefunden 
hatte, der Thränenquell los, mühſam, wie wenn erſt die Eisſchollen zer⸗ 
ſprengt werden müſſen, die ſo lange das Gemüth gefangen hielten. Die 
dadern alle flimmten voll und rein in den Akkord, das iſt der erſte Weg, 
er zur Sonnenhöhe der Kunſt führt“. 

— (Ferienſtrafkammer). 


der] 
littene Unterſuchungshaft für verbüßt erachtet wurden, das Dienſt⸗ 


mädchen Anna Piotrowska, ohne feſten Wohnſitz, z. Z. in Haft, wegen 
Diebſtahls im wiederholten Rückfalle in zwei Fällen zu 5 Monaten Ge⸗ 
fängniß, der Arbeiter Joſef Kopezynski aus Friedrichsbruch wegen ge⸗ 
fährlicher Körperverletzung zu 3 Jahren Gefängniß, der Arbeiter Franz 
Liszewski aus Unislaw wegen gefährlicher Körperverletzung zu 1 Jahre 
Gefängniß, der Arbeiter Stephan Januszewski aus Raciniewo wegen 
gefährlicher Körperverletzung in zwei Fällen und Sachbeſchädigung in 
Idealkenkurrenz mit einer dritten Körperverletzung zu 2 Jahren Ge⸗ 
fängniß, der Arbeiter Anton Simienecki aus Unislaw wegen gefährlicher 
Körperverletzung in drei Fällen zu 1 Jahr 3 Monaten Gefängniß, der 
Arbeiter Johann Rzymkowski aus Brieſen wegen gefährlicher Körper⸗ 
verletzung zu 1 Jahre Gefängniß, der Arbeiter Richard Fenger aus 
Abbau Niederausmaaß wegen ſchweren Diebſtahls im wiederholten Rück⸗ 
falle zu 3 Jahren Zuchthaus, 3jährigem Ehrverluſt und Zuläſſigkeit von 
Polizeiaufſicht, der Eiſenbahnarbeiter Franz Lewandowski aus Oſtro⸗ 
metzko wegen gefährlicher Körperverletzung zu 4 Monaten Gefängniß, 
wovon 3 Wochen durch die erlittene Unterſuchungshaft für verbüßt er⸗ 
achtet wurden, der Arbeiter Auguſt Schleginski aus Oſtrometzko wegen 
ge und Körperverletzung zu 3 Wochen Gefängniß, welche 

trafe durch die erlittene Unterſuchungshaft für verbüßt erachtet wurde. 

— (Polizeibericht). In polizeilichen Gewahrſam wurden 3 
Perſonen genommen. 

— (Befunden) wurde ein Notizbuch nebſt anderen Papieren, 
auf den Namen Albert Zoöltowski lautend, unweit des Jakobsthores. 
Näheres im Polizeiſekretariat. 

— (Bon der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand betrug mittags 
am Windepegel der königl. Waſſerbauverwaltung 2,99 Meter über Null. 
Das Waſſer wächſt ſtark, es iſt ſeit geſtern um 1,77 Meter geſtiegen. 
Die Waſſertemperatur beträgt heute 18½ Grad R. 


— (Erledigte Stellen für Militäranwärter). Freyſtadt 
(Weſtpr.), Magiſtrat, Stadt⸗ und Schuldiener, 360 Mk. Jahresgehalt 
neben freier Wohnung und Feuerung, Nutzung von 1¼ Gärten, ſowie 
Genuß der Mahn⸗ und Exekutionsgebühren als Vollſtreckungsbeamter. 
Lautenburg, Magiſtrat, Stadtförſter, 650 Mk. baar; der Ertrag aus 
dem Dienſtlande, aus den Wieſenflächen ꝛc. wird auf 250 Mk. ver: 
anſchlagt, fo daß das Geſammteinkommen ſich auf 900 Mk. beläuft. 
Ohra, Gemeindevorſtand, Gemeindediener und Exekutor, 540 Mk. jährlich 
und Gebühren, 3 Nachtwächter, Sommermonate 15 Mk., Wintermonate 
18 Mk. monatlich. Rehden (Weſtpr.), katholiſcher Kirchenvorſtand, 
Organiſt, Nutzung von ca. 21 Morgen Dienſtland und einem Garten 
ohne Gebäude und Dienſtwohnung, ca. 350 Mk. baar für kirchliche Funk⸗ 
tionen. Kämmereiforſt Loitz, Magiſtrat Stolp in Pommern, Förſter in 
Ulrichshof, 850 Mk. Gehalt jährlich, freie Wohnung im Werthe von 
100 Mk., freie Feuerung im Werthe von 50 Mk., Hilfsförſter und 
Forſtſekretär, Gehalt 55 Mk. monatlich, wovon 30 Mk. für Wohnung 
Und Beköſtigung an den Oberförſter gezahlt werden; außerdem 17 Rmtr. 
weiches Knüppelholz gegen Erſtattung der Werthungskoſten. 


Mannigfaltiges. 

(Der Saatenſtand in Preußen) hat ſich Mitte 
Juli gegen die Erhebungen im Juni noch durchweg verſchlechtert. 
Die Ernteſchätzung Mitte Juli ſtellt ſich, verglichen mit der Mitte 
Juni, wie folgt (wobei die Ziffern 1 ſehr gut, 2 gut, 3 mittel 
oder durchſchnittlich, 4 gering und 5 ſehr gering bedeuten: Win⸗ 
terweizen 2,9 (2,6), Sommerweizen 3,4 (2,9), Winterroggen 2,7 
(2,8), Sommerroggen 3,4 (3,2), Sommergerſte 3,3 (3,0), Hafer 
3,9 (3,1), Erbſen 3,4 (2,9), Kartoffeln 2,8 (2,4), Klee, auch 
Luzerne 4,4 (3,9), Wieſen 4,3 (4,0). Danach haben ſich nur 
für Winterroggen die Ausſichten etwas günſtiger geſtaltet. Die 
Dürre, unter welcher die Saaten nach den im Juni eingegangenen 
Berichten zu leiden hatten, iſt ſeitdem nur ſtrichweiſe durch Ge⸗ 
witterregen unterbrochen worden, der jedoch ſelten in ausreichen⸗ 
der Menge und meiſt zu ſpät niederging, um den Stand der 
Sommerfrüchte, des Klees und der Wieſen noch aufbeſſern zu 
können. Es mehren ſich daher die Klagen über Futter-, in ein⸗ 
zelnen Gegenden ſogar über Waſſermangel. 

(Richtermangel.) Die Statiſtik vom Beginn 1893 
weiſt nach, daß im Durchſchnitt auf 6773 Einwohner des Reiches 
ein Richter entfällt, als der ungünſtigſte Bezirk wird der Kölner 
bezeichnet, wo auf 10455 Einwohner ein Richter kam. Noch 
weit ſchlimmer liegen aber die Verhältniſſe im oberſchleſiſchen 
Induſtriebezirk. Beim Amtsgericht Kattowitz iſt, trotz der koloſſalen 
Zunahme der Bevölkerung, die Zahl der Richter ſeit 1879 die⸗ 
ſelbe geblieben; jetzt kommen dort auf einen Richter rund 
12000 Einwohner. 


(Ueber Bord geworfen) wurde dieſer Tage der 
Begleiter des Rentiers P., der bei Sakrow in einem Segelboot 
eine Vergnügungsfahrt machte. Der Begleiter goß Spiritus 
aus einer Flaſche auf einen brennenden Kocher und ſtand als⸗ 
bald in hellen Flammen. P. warf den brennenden Mann kurz 
entſchloſſen in die Havel und hat ihn dadurch vom Feuertod ge⸗ 
rettet. Vom Tode durch Ertrinken retteten ihn Schiffer. 

(Sungersnoth in Deutſchland). Was man uns 
in gewiſſen ruſſiſchen Kreiſen freundſchaftlichſt wünſcht, zeigt eine 
unter obiger Ueberſchrift veröffentlichte Berliner Proteus⸗ 
Korreſpondenz der „Now. Wr.“ Die Zuſchrift handelt von der 
Dürre, die bereits zu allgemeinem Mißwachs geführt hat, und 
das arme Deutſchland offenbar mit ebendemſelben ſchrecklichen 
Unglück bedroht, das von Rußland ſoeben erſt mit heroiſcher 
Feſtigkeit überſtanden worden iſt. — „Wie oft haben wir Ruſſen, 
die wir in Berlin leben, mit den Zähnen knirſchen müſſen, wenn 
wir die über die Hungersnoth in Rußland handelnden Artikel 
der deutſchen Zeitungen laſen, die nicht einmal den äußeren An⸗ 
ſtand ſo weit wahrten, daß ſie ihre boshafte Freude über das 
Unheil, das den verhaßten Nachbarſtaat betroffen, zu verhüllen 
ſich bemühten“. Jetzt ſtehe zur Abwechſelung Deutſchland ſelbſt 
am Rande der unvermeidlichen Hungersnoth. „Aber wird Deutſch⸗ 
land das ihm drohende Volksunglück mit der ruhigen Zähigkeit 
unſeres herolſchen Volkes ertragen? ... Vor zwei Jahren kam 
es bereits bei den erſten Anzeichen einer Hungersnoth an vielen 
Orten und ſogar in Berlin ſelbſt zu traurigen Szenen öffentlichen 
Aufruhrs und zu Straßenkrawallen“ ... Seit jener Zeit habe 
ſich aber das öffentliche Vertrauen keineswegs zum Beſſern ges 
wendet und gefeſtigt. 5 

(Elektriſche Zahnradbahn.) Die Strecke Barmen⸗ 
Töllethurm der Barmer Bergbahn, die erſte elektriſche Zahnrad⸗ 
bahn in Deutſchland, gebaut von Siemens und Halske in Berlin, 
wurde Donnerſtag Nachmittag vollſtändig befahren. Die Bahn 
iſt 1630 m lang, größte Steigung 1: 5,5. Der Betrieb wird 
1. k. M. eröffnet. 

(Ein uraltes Denkmal deutſcher Glockengießer⸗ 
tunft) iſt vor einigen Tagen in dem ſächfiſchen Dorfe Wilthen 
entdeckt worden. Das dortige Kirchengeläute ſoll durch ein anderes 
erſetzt werden und wurde herabgenommen. Hierbei ſtellte ſich der 
„K. Z.“ zufolge heraus, daß die größte, etwa zwölf Zentner ſchwere 
Glocke aus dem Jahre 1212 ſtammt. Sie trägt folgende Rand⸗ 
inſchrift: „hilf - Got . Maria vas,berot . ich . begin, dases. 
ein, gut . entgevint . IMCOXH . ar.“ Zwiſchen den einzelnen 
Worten der Umſchrift find Siegel mit dem Bilde der Maria, 
die das Chriſtuskind auf dem Arme hält, angebracht. 


(Der Ort Grindelwald) in der Schweiz, welcher 
im vorigen Sommer faſt völlig niederbrannte, ſteht heute wieder 
vollkommen neugebaut da. Selhft der große vortreffliche Gaſthof 
zum Bären iſt bereits wieder aufgerichtet. 


(Ein Denkmal des Dichters Robert Hamer⸗ 
ling) wurde am Montag nahe der Heimath des Dichters in 
dem von hügeligem Waldlande umrahmten Städtchen Waid⸗ 
hofen an der Thaya enthüllt. Das Denkmal, ein Werk des 
Profeſſors Brandſtetter, präſentirt ſich einfach und würdig. Die 
lebensgroße Bronzefigur des Dichters erhebt ſich auf einem Sockel 
von Waldviertler Granit. Hamerling's Geſtalt lehnt fich an ein 
mit Büchern beladenes Poſtament; in der Rechten hält der 
Dichter, welcher finnend vor ſich hinblickt, einen Stift, in der 
Linken ein Notizbuch. In ſolcher Stellung wurde Hamerling 
oft beobachtet, wenn er ſgazieren ging; er war immer bereit, 
den Gedanken, den er gerade erfaßt hatte, mit dem Stifte feſt⸗ 
zuhalten. Umrahmt iſt das ſchöne Standbild von friſchem Grün 
u 75 5 welche ſich im Hintergrunde und zu beiden Seiten 
erheben. 


(Todesfall.) Franz Duchinski, der polniſche Geſchichts⸗ 
forſcher, geboren 1817, ſtarb in Paris. Duchinski, der u. a. 
auch 8 Jahre im Orient, beſonders in der Türkei, Studien 
halber lebte und reiſte, wurde beſonders dadurch in weiteren 
Kreiſen bekannt, daß er in einem größeren Werk über den Ur⸗ 
ſprung des ruſſiſchen Volkes mit vlelem Geſchick darzulegen ver⸗ 
ſuchte, die Großruſſen gehörten garnicht zur allgemeinen flawi⸗ 
ſchen Völkerfamilie. Er theilte vielmehr die Großruſſen dem 
mongoliſchen Stamme, der uralaltaiſchen Gruppe, zu. 

(Betriebseinſtellung. Streik.) Nach einer Meldung 
der „Times“ aus Philadelphia haben die Direktoren der Baumwoll⸗ 
ſpinnereien in Amoskeag (Newhampſhire) beſchloſſen, um eine 
Ueberproduktion zu verhindern, im Auguſt den Betrieb einzu⸗ 
ſtellen; dadurch werden 8000 Arbeiter beſchäftigungslos. — Nach 
einer Meldung aus Pittsburg iſt eine Verſtändigung zwiſchen 
den Arbeitgebern und Arbeitern der Eiſen⸗ und Stahlfabriken 
bisher nicht erzielt, 20 000 Arbeiter find ausſtändig. 


Neueſte Nachrichten. 

Paris, 21. Juli. Die Anklagekammer hat die Dokumen⸗ 
or Norten und Ducret vor den Schwurgerichtshof ver- 
wieſen. 

Paris, 21. Juli. In Hiefigen diplomatiſchen Kreiſen be⸗ 
trachtet man die Rückkehr des engliſchen Botſchafters Lord 
Dufferin nach Paris als ein Zeichen des vollſtändigen Nach⸗ 
laſſens der Spannung zwiſchen England und Frankreich Sowohl 
in der Angelegenheit von Siam wie in den allgemeinen Bezie⸗ 
hungen zwiſchen beiden Ländern. Die Rückkehr beendige in er⸗ 
freulichſter Weiſe die beklagenswerthe Situation, welche die augen⸗ 
ſcheinlich nicht zufällige Abweſenheit Lord Dufferins habe her⸗ 
beiführen müſſen. Ohne Zweifel müſſe dieſes erfreuliche Reſul⸗ 
tat der loyalen Sprache des Miniſters Develle zugeſchrieben 
werden, deſſen Aufrichtigkeit und Mäßigung alle bedrohlichen 
Mißverſtändniſſe beſeitigt habe. — Nach einer Meldung der 
Abendblätter aus Saigon ſollen die Siameſen die Drähte des 
e zwiſchen Bangkok und Saigon durchgeſchnitten 
aben. 
Telegramme. 

Warſchau, 22. Juli. Der Waſſerſtand der Weichſel 
beträgt heute 2,95 Meter. 

Liſſabon, 22. Juli. Der König von Portugal 
bemerkte, als er von einer Spazierfahrt nach Schloß Cintra 
zurückkehrte, einen Mann, welcher einen anderen tödten 
wollte. Der König und der Ordonnanzoffizier ſprangen 
aus dem Wagen, verhafteten den Mörder und ließen den 
N nach dem Spital bringen, wo der König ihn 
eſuchte. 


Verantwortlich für die Redaktion: Paul Dombrowski in Thorn. 


Telegraphiſcher Berliner Boͤrſenbericht. 
nz 122. Juli | 21. Juli 
Tendenz der Syondöbörfe: ſchwach. 


ehe anknoten p. Kaſſa. J213—75214— 
Wechſel auf Warſchau kurz . 1213-50 | 213—65 
Preußiſche 3% Konſols ] 86—20 86—40 
Preußische 3½ % Konſolss J 100701 100-80 
Preußische 4 % Konſolssz . 1075010770 
olnifche Pfandbriefe 5 6670 67-10 
olniſche iquidationspfandbriefe 3 N 6 = 65— 
eſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ 9% . 97-70] 97—60 
Diskonto Kommandit Antheile 177—30 178 — 


Oeſterreichiſche Banknoten 8 
u gelber: Juli⸗Auguſt. 161— 1160— 
pid Dltedb ern * 


loks in New york . 71—½ 70—½ 
Roggen: looks „„145— 8. 
vn rr ĩ 
rr ee: we A 147 —%0 | 147 — 
Wr g N 147—70 | 147—E0 
Nübsd aun!!! ale . . 4 47 —701 48— 
Sit dir. se 47—701 48— 
Spinus 88 
lee er — — 
70er llo. 2 2 2 2 . . 36—40 36—10 
70er Juli⸗Au gut 34-80] 34 —90 
70er Septb.»Dibt. «2 > . 1 35 35—10 
Diskont 4 pCt., Lombardzinsfuß 4¼ pCt. reſp. 5 pCt. 


Königsberg, 21. Juli. Spiritusbericht. Pro 10 000 Liter 
pCt. ohne Faß unverändert. Ohne 96 Loko kontingentirt 57,00 
Mk. Bf., nicht kontingentirt 36,00 Mk. Gd. 


Getreidebericht der Therner Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn den 22. Juli 1893. 
Wetter: heiß. 


Alles pre 1000 Kilo ab Bahn verzollt.) 
Weizen u beſſer, 129/131 Pfd. hell 148/150 M., 133/134 Pfd. hell 


Roggen unverändert, 124/125 Pfd. 129/130 M. Von neuem Roggen 
ganz kleine Parthieen klammer Waare bis 110 M. bezahlt. 
Gerſte Futtermaare 114/118 M. 
Erbſen Futterwaare 126/130 M. 
Hafer zum Lokalbedarf bis 168 M. 


Sonntag am 23. Jul. 
Sonnenaufgang: 4 Uhr 08 Minuten. 
Sonnenuntergang: 8 Uhr 03 Minuten. 


Bekanntmachung. 

Die am 1. d. Mts. fällig geweſenen 
Pächte und Miethen für ſtädtiſche Grund⸗ 
ſtücke, Plätze, Lagerſchuppen, Rathhausge⸗ 
wölbe und Nutzungen aller Art, ſowie 
n und Erbpächte ꝛc. find nun⸗ 
mehr bis ſpäteſtens den 1. Auguſt d. Js. 
zur Vermeidung der Klage und der ſonſtigen 
vertraglich vorbehaltenen Zwangsmaßregeln 
an die betreffenden ſtädtiſchen Kaſſen zu 
entrichten. 

Thorn den 20. Juli 1893. 


Der Magiſtrat. 


Oeffentliche Zwangsverſteigerung. 
Dienſtag den 25. Juli 1893 
nachmittags 6¼ Uhr 
werde ich in der früheren Korte'ſchen 

Reſtauration in Mocker 
Il Sopha mit geblümtem Be: 
zuge, 1 Sophatiſch mit Decke, 
1 zweithüriges Wäſcheſpind, 
1 Kommode, 1 Wandſpiegel, 
1 Regulator, 2 Oeldruckbil⸗ 
der, I meſſingenen Keſſel u. 
n. m. 
öffentlich verſteigern. 
Thorn den 22. Juli 1893. 
Sakolowsky, 
Gerichtsvollzieher. 


Dhofographifdes Melier 
Kruse & Carstensen, 
Schloßſtraße 14 


vis-A-vis dem Schützengarten. 


Für Zahnleidende. 


Mein Atelier befindet ſich 


Breiteſtraße 21. 
Alex Loewenson. 


3 77 ** 
Hewerbeſchule für Rädchen 
zu Thorn. 

Der nächſte Kurſus für doppelte Buch⸗ 
führung und kaufmänniſche Wiſſenſchaft 
beginnt 

Dienſtag den 1. Auguſt 1893 
und endet ultimo Dezember er. 

Anmeldungen nach Beginn des Kurſus 
können nicht berückſichtigt werden. 
Julius Ehrlich, K. Marks, 
Thalſtraße 22, I. Eliſabethſtraße 6, II. 


C. Preiss, reiter. Rr. 32. 


Goldene Herren-Uhren von 36—400 Mark 
„ Damen⸗Uhren „ẽ 24—150 „ 
Silberne Herren-Uhren „ 12— 60 „ 
„ DVamen⸗Uhren „ 15— 30 „ 
Nidel-Uhren . 


E 
Reelle Werkstätte für Uhren-Reparaturen und Musikwerke 
aller Art. 


ee eee 
Wo 
kauft man die billigften 


Tapeten? 


bei 


R. Sultz, 


Mauer- und Breitestr.-Ecke 20. 
Reſte unterm Fabrikpreiſe. 
Gleichzeitig empfehle ich mich zur Aus⸗ 
führung ſämmtlicher 


Maler- und Lackirerarbeiten 


bei prompter Bedienung und ſoliden Preiſen. 


>, Cotſets 


neueſt. Mode 
in größter 
Auswahl, 
ſowie 
Geradehalter 
nach ſanitären 
Vorſchriften, 
Nähr⸗ u. 
Umſtands⸗ 
Corſets, 
geſtrickte 
Corſets 
und 
Corſelſchoner 
empfehlen 


Lewin & Littauer. 


Pergament-Papier, 


f. Flaſchenlack in Pfund⸗Stücken und 
in Stangen von 5 Pf. an, 
ſpitze Pfropfen in verſchiedenen Qualitäten 
Gilligſte 24 Stück 10 Pf.) 
Feinſte Gewürze: 
Canehl, Gewürznelken, Pomeranzen⸗Schalen, 
gelben Senf ıc. 
ff. Raffinade⸗Zucker 
in Hüten à Pfd. 33 Pf. 
Drogenhandlung in Hocker. 


Eine herrſchaftliche Wohnung, 
5 Zimmer und Zubehör, Culmerſtr. Nr. 4, 
III. Etage, zu vermiethen. 

Ein freundl. Wohnung von 3. Zim., 
Küche u. Zub., ſowie von 2 Zimm. u. 
Küche zu verm. Tuchmacher⸗ e 


kalskl. 
SER Mittelwohnung an ruhige Ein⸗ 
wohner zu verm. 


oppernikusſtr. 24. 


Dankſagung. 
Der Königlichen Kommandantur für die 
ilfeleiftung beim Aufſuchen meines ver 
chwundenen Sohnes, ſowie dem glücklichen 
inder deſſelben, Herrn Pr.⸗Lieutenant 
tropp, ſagen wir herzlichſten Dank. 
Friedr. Wall und Frau. 

7 ˙ BtewBan.: 2 = -e325 
WW 
Herrn J. Schlossowski 205 


& zum heutigen Tage ein dreimal IX 


NZ N 
1b donnerndes Hoch, 5 
AN daß die ganze Brüdenftraße 78 
NZ wackelt und Herr J. 8. auf der 7 
92 Heimfahrt im Wagen zappelt. 92 
22 Sein Freund J. St. 2 

4 
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Zahn-Atelier| Kriegerfechtanstalt. | Handwerker-Verein. 


H. Schneider 


Breitestr. 27 (Rathsapotheke.) 


Regenschirme, 


Stöcke, Bürſten, 


Kämme, Parfüme⸗ 
rien und Seife. 


F. Menzel. 


Robert Tilk 


empfiehlt ſich zur Ä 
Herſtellung nan Maſſerleitungen, 
kompletten Bade⸗Einrichtungen, 
Kloſet⸗ und Abwäſſerungsanlagen nach neueſtem Syſtem, 
zum Anſchluß an die 


ſtädtiſche Waſſerleitung und Kanaliſation, 


entſprechend den Beſtimmungen des ſtädtiſchen Bauamts. 
„Koſtenanſchläge ſtehen zu Dienſten. ug 
5 RITTER ET TEE TER LETTER TEE ET ( 


Münchener Loewenbräu, 


Generalvertreter: Georg Voss-Thorn. 


Verkauf in Gebinden und Flaschen. 


18 Flaſchen für 3 Mark. 
Ausſchunk: Baderſtraße Ur. 19. 


Geſucht 3000 Mark Engl. Porter 


zur durchaus ſicheren Hypothek. Mittheil. 
sub A. W. dieſer Zeitung. 


Eine ſchöne Handſchrift 
in kurzer Zeit zu erlernen 
Waldſtraßſe 96, 2 Tr. 


Zur Erfrischung! 
Feinſter ſchleſiſcher Gebirgshimbeerſaft 
(rein ungefälſchte Naturware) pro Pfund 

60 Pf., bei mebreren Pfd. billiger. 
ff. Kirſchſaft. 
Brauſepulver, doppelkohlenſaures Nas 
tron. n Citronen⸗ 
ure. 


Brauſelimonade⸗Bonbons. 


Drogenhandlang, ocker. 
Ia Kohlensäure 


in Flaſchen mit 8, 10 und 20 kg Inhalt 
hält ſtets vorräthig. 
J. Kuttner, Dampfbrauerei. 


Oefen 
in großer Auswahl en billigſt 
Barschnick, Töpfermeiſter. 


Die von der Druckerei der 
„Oſtdeutſchen Zeitung“ benutzten 


Laden⸗Räumlichkeiten 


ſind per 1. Oktober zu vermiethen. 

Julius Buchmann, Brückenſtr. 34. 

um 1. Auguſt ragen. möbl. 

immer in der Neuſtadt geſucht. 

fferten mit Preisangabe unter A. Z. 14 
Expedition dieſer Zeitung. 


tage, beftehend aus 5 Zimmern u. 
Zubehör iſt v. 1. Oktob. d. J. z. verm. 
W. Tlelke, Coppernikusſtr. 22. 


3 in welchem ſeit vielen 
Ein Laden, Jahren ein flottgehen⸗ 
des Uhrengeſchäft betrieben wird, nebſt an⸗ 
grenzender Wohnung iſt todeshalber vom 


1. Oktober cr. zu vermiethen a 
Heiligegeiſtſtraße 13. 


1 v. 3 Zimmern, Entree 
Eine Wohnung und Lubre, 2 dr, 
zu vermiethen Jakobsſtraße 9. 
Möbl. Zim. n. Kab. zu verm. Bacheſtr. 13. 


2 Die 2. Etage 
Bäckerſtraße 47 ift zu vermiethen. 


Ulanen- u. Gartenſtraßen⸗Ecke 


| 


errſchaftl. Wohnung, beitehend aus 9 
immern mit Waſſerleitung, Balkon, Bade⸗ 
tube, Küche, Wagenremiſe, Pferdeſtall und 


Burſchengelaß ſofort zu vermiethen. 
avid Marous Lewin. 
1 mobl. Zimmer, mit u. ohne Fab. von 
fofort zu verm., auf Wunſch Pferdeſtall. 
Friedrichſtr. 7, Reitbahn. 


Ein neu eingerichteter 


Fleiſcherladen 


mit kleineren Räumlichkeiten auf einer 
Hauptecke von Klein⸗Mocker, wo ſchon 
die Fleiſcherei mit gutem Erfolg geführt 
wurde, iſt vom 15. d. M. reſp. vom 1. 
Oktober billig zu vermiethen. Näheres 
in der Expedition dieſer Zeitung. 
M. Zim. z. v. Mauerſtr. 36 I, Hoehles Haus. 
3 frdl, Zim. Küche und Jübeh. mit Veranda 

im Gartengrundſt. Mocker, Rayonſtr. 13 
vom 1. Oktober b. z. verm. 

Eine Parterrewohnung 

3 Zimmer, Entree, Küche und Zubehör 
Gerſtenſtraße 6 zu vermiethen. 


Culmbacher 


Iren 
Braunsberger 2 
ff. Grätzer 


ſowie hieſiges Pair, en 


in Gebinden und Flaſchen 
empfiehlt in beſter Qualität die Bier- 
andlung von 


U 
E. Stein, 


vis-a-vis der Gasauſtalt. 
cht 


Berliner Weissbier 


Nax Krüger, Mer Großhardlung 
Tamilien-Mandelblüten-Seife 


von E. VIER & Co., Dresden-Pieschen, 
sehr beliebte milde Seife mit angenehmen 
Parfüm. Packet à 3 Stück 50 Pf. zu haben 
bei Adolf Majer. 


Zur Abholung vonGüter 


zum und vom Bahnhof empfiehlt ſich 
Spediteur W. Boettcher, 
Inhaber: Paul Meyer, 
Brückenſtraße 3. 


Meine Tiſchlerei 


in Nußbaum⸗ und Mahagoni » Möbeln 
befindet ſich jetzt Strobandſtraße 16. 
Aufpeliren alter Möbel, ſowie Ver⸗ 
packungen zu Transporten werden unter 
Garantie übernommen und zu ſoliden 
Preiſen ausgeführt. 5 
F. Heinrich, Tiſchlermeiſter. 


Paedagogium Lähn 
bei Hirſchberg in Schleſten, altbewährt, 
geſund und ſchön geleg. Kleine real. und 
gymn. Klaſſen führen bis zum Freiw.⸗Exam. 
u. zur Prima. Gewiſſenhafte Pflege u. Aus⸗ 
bildung. Aufnahme vom 8. Jahre an. Beſte 
Erfolge u. Empfehlg. Proſpekte koſtenfrei. 

Dr. H. Hartung. 


Fuhrräüder! 
Nene Rover nen 160 M. an 
empfiehlt 


Paul Rudolphy, 


Danzig, Langenmarkt Nr. 2. 
Alleiniger Vertreter 
für Weſtpreußen 
der größten u. renommirteſten deutſchen 
ee Shen: Seidel & Naumann, 
resden, Dürkopp & Co., Bielefeld, 
Winklhofer & Jaenicke, Chemnitz. 
Preisliſten gratis und franca. 


Zu vermiethen m 
Von ſofort: Culmerſtr. 12, Ill, Woh⸗ 


nung für 450 Mk. 
Gerechteſtr. 30 Geſchäfts⸗ 
keller für 200 Mk. 
Zum J. Oktober cr.: ebendafelbft, parterre, 
Wohnung für 450 Mk. und Laden mit 
Zubehör für 700 Mk. 
E. Franke, Bur.⸗Vorſt., 

Culmerſtr. Nr. 11, 1 Tr. links, 

General-Bevollmächtigter. 
1 kleine Wohn. zu verm. Brückenſtr. 22. 


Coppernikusſtr. AA, 


Sonntag den 23. Juli 1893: 


Wiener Cafe in Mocker. 
Vorletztes diesjähriges 


Sommervergnügen. 
Außerordenklich großes 


Volksfeſt. 
t 


Gr. Concer 


mit Schlachtmuſik, Kanonenſchlägen 
und Gewehrfeuer, 


ausgeführt vom geſammten Muſikkorps des 
Fußartillerie⸗Regts. Nr. 11 unter Leitung 
ihres Kapellmeiſters Herrn Schallinatus, 
einem Tambour⸗ und Horniſtenkorps und 
50 Mann Soldaten. 
Abends prärife 8 Uhr: 


S Theater. 


Gaſtſpiel des Opernſänger⸗Enſembles 
Geschw. Hane 


„So muß es kommen.“ 


Geſangspoſſe in 1 Akt e 
2. Violiubortrag g gige Geis. 
3. „Künſtler⸗Kabalen.“ 


Geſangspoſſe in 1 Akt von Galingre. 
Anfang des Concerts 4 Uhr. 
Eintritt zum Concert: 25 Pf. à Perſon. 
Mitglieder frei. 

Eintritt zum Theater: à Perſon 20 Pf. 


Zum Schluß: Tanzkränzchen. 
Die Kriegerfechtſchule 1502. 


Gulmbacher Bierhalle. 
Reue Sendung vorzügl. 


1 ! ) 
Berliner Kind'l 
(helles Taſelbier). 

R. Bonin. 
Tuchmacherſtr. 2 ſſt eine Wohnung 
beſtehend aus 3 Zimmern, Küche mit Aus⸗ 


guß und allem Zub. in der dritten Etage 
vom 1. Oktober cr. z. verm. Frohwerk. 


— CEliſabethſtraße 6 — 
iſt die 2. Etage, beſtehend aus 5 Zimmern, 
Küche mit Waſſerleitung und Ausguß und 
allem Zubehör vom 1. Oktober er. zu ver⸗ 
miethen. Frohwerk. 
. meinem Hauſe, Schuhmacherſtraße 24, 

ſind vom 1. Oktober 2 Wohnungen, 
je 4 Zimmer, nebſt allem Zubehör zu ver⸗ 
miethen. Albert Wohlfeil. 
In, meinem Hauſe iſt das von Herrn 

Getreidehändler Moritz Leiser bewohnte 
1 Comtoir ug vom 1. April er. 
zu vermiethen. Herrmann Seelig, 

Breiteſtraße 33. 

1 Wohn. z. v. 210 Mk. v. 1/10. Schillerſtr. 20. 


kleine Wohnungen, 


eine von ſogleich, eine von Juli ab 
zu verm. Carl Schütze, Strobandſtr. 


Ein Ladenlokal 


mit 2 Wohnzimmern, mehrere Wohnungen 
à 1, 2, 3 und 4 Zimmer billig zu vermiethen in 
Mocker, Bergſtraße 42 gegenüber der 
lutheriſchen Kirche. Ennulat. 
zo Wohn., ſowie ein möbl. Zimmer 
zu verm. Tuchmacherſtr. 14. 


Eine frdl. Wohnung 
ift vom 1. Oktober zu verm. Zu erfragen 
Schillerſtraße Nr. 4, eine Treppe hoch. 
A. Schatz. 
1 Wohnung von 3 Zim. nebſt Zubehör 
u. Gartenland vom 1. Oktober zu ver⸗ 
miethen. Mocker, Rayonſtr. Nr. 2. Gegen⸗ 
über dem „Wollmarkt“. A. Kather. 
Wohnungen zu vermiethen 
Strobandſtraße 12. Putschbach. 
Vem 1. Oktober iſt die Parterrewohn. 
von 5 Zimmern, Vorgarten u. Zubeh. 
für 700 Mark Mellinſtr. 89 zu verm. 
Auf Wunſch auch Stallung. B. Fehlauer. 


Eins Stube mit Alkoven, 


1 Tr. hoch, an alleinſteh. Dame oder 
Herrn z. v. Gerſten⸗ u. Gerechteſtr.⸗Ecke. 
Rausch. 


Brückenstr. 7 
iſt die erſte Etage, beſtehend aus 6 Zimmern, 
Badeſtube und Zubehör vom 1. Oktober ab 
zu vermiethen. Poplawskl, Gerſtenſtr. 14. 
Gerſteuraſe 16 eine Kellerwohnung 

zu vermiethen. Gude, Gerechteſtraße 9. 
kKloſterſtraße 1 
eine Wohnung, 3 Zimmer, Küche und Zu⸗ 

behör von gleich zu vermiethen. 

Ein gut möbl. Parterrezimmer iſt ſofort 
zu vermiethen Manerſtraße 38. 
Große Remiſen, Pferdeſtälle und kleine 

Wohn. zu verm. S. Blum, Culmerſtr. 7. 


Ein möbl. Vorder⸗Zimmer 


zu vermiethen Eliſabethſtr. 14 II Tr. 


Verſetzungshalber 
iſt die erſte Etage, nach dem Neuſtädt. 
Markt, zu vermiethen bei J. Kurowski. 


Drud und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


— 


Sonntag den 30. Juli: 


Fahrt nach Barbarken. 


Meldungen hierzu bis zum 29., Abends, 
ei Herrn F. Menzel. 


Victoria-Garten. 


Sonntag den 23. Juli 1893: 


Großes Extra⸗ Concert 


von der Kapelle des Infanterie⸗Regiments 
v. d. Marwitz (8. Pomm.) Nr. 61. 
Anfang 4 Uhr. Entree 25 Pe 
Friedemann, 
Königl. Militär⸗Muſikdirigent. 
In Thorn auf dem Platz vor dem 
Bromberger Thor. 


Der Grand Central- 


Circus Oriental 


(Mitglied Renz), 
älteſte Firma dieſes Genres in Deutſchland. 
Sonnabend den 22. Juli cr. abends 8 Uhr: 


Große Porſtellung 


mit gänzlich neuem Programm. 

Kaſſenöffnung 1 Stunde vor Beginn der 
Vorſtellung. 

Preiſe der Plätze: Sperrſitz 1 Mk., 1. 

Platz 75 Pf., 2. Platz 60 Pf., Stehplatz 30 Pf. 


Sonntag den 23. Juli cr.: 


2 große Vorſtellungen. 
Nachmittags 4 Uhr und abends 8 Uhr. 
Hochachtungsvoll 


Die Direktion. 
Victorin-Theuter. 


Sountag den 23. Juli 1893: 
Mit Ertra-Ausſtattung. WE 


Fatinitza. 


Operette in 3 Akten von F. v. Suppe. 
Montag den 24. Juli 1893: 
Außer Abonnement. 
Gaſtſpiel des Herrn Dr. Pohl 


vom Deutſchen Theater in Berlin. 


Der Pfarrer von Kirchfeld, 


Schauspiel in 4 Akten von Anzengruber- 
Erhöhte Preiſe. 
Jeden Fonntag 


Extrazug nach Ottlotſchil, 
Abfahrt Thorn Stadt 3 Uhr 8 Min. nachm., 
Rückfahrt v. Ottlotſchin 8 Uhr 50 M. abends. 
Fahrkarten⸗Vorverkauf bei Buch 
händler Herrn Justus Wallis von 
11—1 all mittags. 
Um zahlreichen Beſuch bittet 


R. de Comin. | 


Gewerkverein. 


Sonntag den 23. d. nachm. 5 Uhr 
bei Nicolal (Mauerſtraße) 


Verſammlung 
des Ortsvereins der Tiſchler. 


Tagesordnung: Geſchäftliches, Vortrag 
des Herrn Meyer-Berlin, ſtellvertr. Vor 
ſitzenden des Generalraths über Arbeiter? 
verſicherungen. 

Berufskollegen, Verbandsgenoſſen und 
Freunde des Gewerkvereins werden hiermit 
eingeladen. 

Der Vorſtand. 
3 Treppen, 


Eine Wohnung, 2 Jun a 
Zubehör, vom 1. Oktober zu vermiethen. 
Alexander Rittweger- 
Zwei mittlere Wohnungen 
bei F. Pohl, Gerſtenſtraße 14. 
PER ES SEN ET EEE 


Fahrplan. 
Von Thorn ab nach 
(ulmsee 17.44 10.4302. 10 6.07] — 
Schönsee [6.57|10.5312.01| 7.08|12.47 
Argenau ]6.51/11.52)3.31| 7.060110 
Ottlotsch, 11 120 — — 
Bromberg]7.18|11.49|5.43 1.08 = 
In Thorn am von: 


Oulmsee B.38[11.26| 5.02]10.03) — 
Schönsee 46.19 11.32 5.23 
Argenau 6.14 10.01 1.44 


10.26— 

6.45/10.3 
Ottlotsch. 0 es <= Bra, 
5.27 10.31 5.43012.25 — 
Giltig vom 1. Mai 1893. 
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Belag zu Ar. 171 bn. Shen Sa 


In den Dünen. 


Von Lisbeth Lindemann. 


Die jungen Birken wehen im Winde hin und her, und ihre 
zierlichen Blätter glänzen noch frühlingsfriſch. Iſt das eine 
Herrlichkeit um Einen her! 

Da liegt mau nun einſam auf der Düne, deren wellige 
Formationen ſich ſo eigen vom blauen Himmel abheben. Leiſe 
zittern die kleinen, vereinzelten Fälmchen und Grasbüſchel auf 
dem Sande und die Vögel ſingen, als ſollte ihnen die kleine 
Bruſt zerſpringen vor lauter Jubel und Freude. Von ferne 
rauſcht die See und die Bäume thuns ihr nach — ſo rauſchts 
um einen her, geheimnißvoll, laut und leiſe, und ehe man ſichs 
verſieht, träumt man, und ich glaube wirklich, es läßt ſich nicht 
leicht auf einem Fleck der Erde beſſer träumen, wie hier oben 
in den Dünen. 

Und auch etwas Eigenes ſpürt man in dem Wind, der 
von der ſchäumenden See herüberweht. Die Nordlandsſagen 
ſpinnen ſich ein in die Träume. Und braucht man wirklich nur 
7 träumen? Nur zurück um zwei Jahrtauſende und kaum ſo 

iel, da ſtehn ſie vor uns, die ſtarken, in Felle gehüllten Männer 

mit den ſehnigen Gliedern und wehendem Haar und Bart, und 
die ſchlanken, hochgewachſenen Geſtalten mit dem Bernſteinhaar. 
Nun ſtreifen ſie nicht mehr in den Wäldern umher — in tau⸗ 
ſend und abertauſend Urnen liegt ihre Aſche unter Samlands 
Hügeln, ein ſtummes, ergreifendes Zeugniß von dem, was einſt 
hier lebte und war. — 

Da gruben ſie neulich nach Urnen auf einem Hügel; weit 
konnte man von dort über das Land ſehn und von ferne glänzte 
das Meer herüber. So liebten ſie's, die früher hier lebten und 
die Herren waren. Eine unbändige Sehnſucht nach Freiheit war 
ihnen eigen; ſelbſt im Grabe noch wollten ſie ſo frei, ſo hoch 
ſein, als vermöchten ſie von da aus noch hinüberzuſchauen in 
das weite Land und auf das Meer hinaus. 

Die Arbeiter warfen Stein auf Stein aus der Grube und 
immer wieder Steine, drei Schichten über einander; dann kam 
die Urne zum Vorſchein. Die Wurzeln alter Bäume hatten ſie 
eng umſchlungen, als wollten ſie den kleinen Menſchen⸗Ueberreſt 
ſchützen vor den profanen Blicken. 

Vorſichtig wurde die Urne auf ihren Inhalt unterſucht: 
obenauf lag ſchwarze Erde — Menſchenſtaub, vermiſcht mit 
winzig kleinen Knochenreſten. Du lieber Himmel! Ein paar 
Hände warens! Und das war ein Menſch geweſen. Dann nahm 
man einen kleinen, zuſammengefalteten Klumpen heraus; vor⸗ 
ſichtig löſte ich die erdigen Theile ab — ein Silberring war es. 
Er konnte nur einer ſehr zierlichen Hand angehört haben, er 
war überaus eng — alſo ein Weib wars geweſen! Sonderbar 
war mir doch zu Muthe, als ich den Reif betrachtete, und viel 
hätte ich darum gegeben, hätte ich gewußt, wie das Weib aus- 
2a haben mochte, das ſich einft mit dieſem Ringe geſchmückt 

atte. 

Die gelehrten Herren gruben weiter und fanden immer 


mehr. Ich aber hielt den Ring in der Hand, die Bäume über 
mir rauſchten und ich träumte — 

„Du!“ 

a 


„Sieh nur her!“ 

„Ja! Was — was iſt denn das?“ 

Da ſteht ein Weib vor mir auf der Düne, blutjung und 
zierlich wie ein Reh. Der Wind weht ihr das lange, goldige 
Haar ins Geſicht; ſie ſtreichts zurück. Da flimmert es an ihrem 
Finger in der Sonne — ein Silberreif! Ich blicke wie gebannt 
darauf hin. 

„Ach“ — ſagte ſie, lieblich lächelnd — „nicht wahr, das 
iſt ſchön!“ und läßt den Ring in der Sonne glitzern. „Schau 
nur, das brachte er aus fernem Land für mich; ſieh, wie reich 
geziert er iſt! Solch koſtbaren Brautring hat keine meiner Ge: 
fährtinnen“ — ſie kicherte leiſe vor ſich hin — „und dabei 
lachten ſie mich immer aus, weil ich ſo viel kleiner als ſie bin, 
und ihnen mit dem Haupt kaum an die Halsſpangen reiche. 
Und nun kommt doch der größte und ſchönſte Mann und nimmt 
mich zum Weib.“ Sie küßt den Ring. 

„Ach, wäre er nur wieder bei mir!“ 

„Iſt er denn fort?“ 

„Freilich! Er iſt der Kühnſte von allen, und viel Fehde 
giebts mit dem Nachbarvolk. Aber immer noch kam er ſiegreich 
heim, und dann hebt er mich auf feine Arme und lacht über 
mich, weil ich ſo leicht bin und herzt mich, wie ein Kind. 
„Horch —“ und ste lauſcht auf — „Ach nein, nur der Wind! 
Ich glaubte, ich hörte Hornruf. Und doch —“ wieder beugt 
ſie ſich lauſchend vor — 

Da ſchallt es über die Düne, wehklagend und ſchaurig, 
und es naht ein langſamer Zug. Auf grünen Zweigen gebettet 
tragen ſie einen rieſenhaften Mann. Sie ſchreit auf und läuft 
zu ihm — die Träger halten. Sie reißt ihm das Gewand 
über der Bruſt auseinander und legt das Haupt auf ſein Herz 
— es ſchlägt nicht mehr. Sie ſtöhnt wie ein verwundetes Thier 
und fällt zuſammen. 

Es iſt Nacht. 
über die Dünen. 
Männern und Weibern. Auf der Anhöhe machen ſie Halt. 
Bald flammt es auf — dann erliſchts. Sie ſammeln die Aſche 
und bringen ſie mit dem Schmuck in die Urne und häufen 
Steine auf Steine darüber — 

Ich ſchrecke auf. Soeben ſagt der gelehrte Herr: „Das 
muß ein gewaltiger Kriegsmann geweſen ſein, Herr Kollege, ſehen 
Sie doch dieſe koloſſalen Spangen, und dieſe Speerſpitze; und 
alles ſo wunderbar erhalten —“ 

„Stand dieſe Urne neben jener kleinen, in welcher der Ring 
war?“ fragte ich. 

„Jawohl; wahrſcheinlich waren es Verwandte und wurden 
zu gleicher Zeit beigeſetzt.“ 


Der Mond breitet einen geiſterhaften Schein 


Da zieht es dahin, ſchattenhaft, ein Zug von 


Sonntag den 23. Juli 1893. 


„Wahrſcheinlich!!“ Und ich drehe den kleinen Silberreif 
hin nnd her und mir iſt, als hörte ich die liebliche Stimme 
wieder flüſtern: „Ach, wäre er doch wieder bei mir.“ — — 

Ich öffnete die Augen; die Sonne ſteht in Mittagshöhe 
und brennt heiß auf den Sand. Die Luft iſt ganz ſtill; 
reglos ſtehen die Birken und Fichten und ihnen entſtrömt ein 
ſtarker Duft. Mir iſt ſeltſam zu Muthe und ich denke daran, 
wie Großmütterchen uns erzälte vom „Mittagsſpuk“. Mir ſcheint, 
ſie hat Recht. War das nicht eben Spuk. Freilich, die Ge⸗ 
ſchichte mit dem Fund des Silberreifes war erlebt, aber das 
andere, das war doch Spuk! Oder Traum? 

Nur Traum? 

Da fährt ein Windſtoß vom Meer herüber, und wieder 
wirds lebendig rings umher. Die Bäume wiegen und biegen 
ch, und ich höre es aus ihrem Rauſchen ganz deutlich: „Rein 
Traum, kein Traum, jo war es! Ihr Ihörichten, Ihr dünkt Euch 
anders als die, die einſt hier lebten. Und es iſt doch immer 
daſſelbe, immer daſſelbe. Herzensfreud und Herzeleid, das habt 
Ihr, wie die Menſchen vor Jahrtauſenden. So war's, ſo iſt's, 
ſo bleibt's!“ — 

Sinnend wandere ich nach Hauſe; morgen will ich weiter 
träumen — in den Dünen. 


Bruder Studio. 


Der stud, jur. Erich Fiſcher ſaß in feinem Zimmer und 
brütete vor ſich hin. Es war heute der Sechzehnte und eine 
Ebbe in ſeiner Kaſſe, als wenn es ſchon der letzte im Monat 
ſei. Eine fatale Situation! Fünfzehn Tage, ſage und ſchreibe 
fünfzehn Tage ohne Geld, und dabei ein Wetter draußen, das 
es einem förmlich zur Pflicht machte, auszugehen. Alle Verſuche 
irgend einen Menſchen anzupumpen, waren fehlgeſchlagen und da 
das Studiren eine Thätigkeit war, die er ſich für ſpätere 
Semeſter aufgeſpart hatte, ſo beſchloß er in einem Anfall von 
Verzweiflung, zu Bette zu gehen. 

Schon wollte er ſeinen Entſchluß zur Ausführung bringen, 
da wurde an ſeine Thür geklopft. Er fuhr zuſammen; der 
Schneider, dachte er. Aber er hatte ſich geirrt. Auf ſein etwas 
zaghaftes Herein trat der Briefträger ins Zimmen, der ihm einen 
Brief überbrachte. Er war von ſeinem Onkel Ferdinand und 
enthielt die Mittheilung, daß ihn dieſer, auf einer Geſchäftsreiſe 
begriffen, am andern Tage beſuchen werde. 

Herr stud. jur. Erich Fiſcher machte ein nachdenkliches Ge⸗ 
ſicht. Ja, es gab noch ein Schickſal, das ſich um arme Mufen- 
ſöhne kümmerte. Das ſah er jetzt. Denn, daß er Onkel Ferdi⸗ 
nand Aſche laſſen mußte, war ſo klar, wie das römiſche Recht, 
wovon er allerdings bis heute noch keine Ahnung hatte. 

Er überlegte. Er wußte aus Erfahrung, daß es nicht ſo 
leicht war, ſeinen Onkel anzupumpen; denn er war, wie er in 
ſeiner burſchikoſen Art ſich auszudrücken beliebte, etwas hart⸗ 
leibig. Vor allen Dingen mußte er ihm zu imponiren ſuchen, 
und zu dieſem Behufe begab er ſich zu ſeinem Korpsbruder 
Franz Sturm, mit dem edel klingenden Beinamen Storch. 

„Storch“, begann er, als er in deſſen elegant eingerichtetes 
Zimmer trat, „du mußt mir deine Bude überlaſſen“. 

„Wie ſoll ich das verſtehen?“ fragte dieſer. 

„Du mußt ausziehen und mich in deinem Zimmer den 
Wirth ſpielen laſſen.“ 

„Warum?“ 

„Mein Onkel kommt, und ich will ihm imponiren.“ 

„Ach ſo! Reich?“ 

„Wohlhabend“. 

„Wann?“ 


„Schön“. 

Am andern Morgen prangte an der Wohnung des Studenten 
Franz Sturm eine Viſitenkarte unſeres Freundes Erich Fiſcher, 
während dieſer in Büchern förmlich vergraben hinter dem Ciſche 
ſaß und fleißig zu arbeiten ſchien. Es war ein hartes Stück 
Arbeit. Jeden Augenblick konnte ſein Onkel kommen, und der 
mußte ihn doch bei der „Arbeit“ überraſchen. Und dabei ſahen 
ihn die alten Schmöker an, als ſeien ſie die perſonifizirte Lang⸗ 


weile. 


Endlich hörte er Schritte auf der Treppe, und nun nahm 
er das Kollegienheit feines Freundes zur Hand, und ſchrieb das 
rin herum, als ſei das ſeine tägliche Uebung. 

Ganz vertieft in ſeine Arbeit, merkte er garnicht, daß ſein 
Onkel bereits im Zimmer ſtand, und erſt, als dieſer ihn anredete, 
blickte er auf. 

Ein freundliches Lächeln verklärte das Antlitz des jungen 
Mannes, als er ſeinen Onkel ſo friſch und blühend vor ſich 
ſtehen ſah, und dann bat er mit größter Liebenswürdigkeit um 
Entſchuldigung, daß er ihn nicht vom Bahnhofe abgeholt habe. 
Aber es ſei nicht ſeine Schuld, denn der Onkel hatte ihm leider 
nicht mitgetheilt, mit welchem Zuge er kommen werde. 

Inzwiſchen war er bemüht, ſeinem Gaſte Ueberzieher, Hut 
und Stock abzunehmen, wobei er bemerkte, daß der Onkel 
fragende Blicke auf ſeine Umgebung warf. „Aha“, dachte er, 
„die Wirkung kommt ſchon“; und wirklich, es dauerte auch nicht 
lange, als der Beſuch, nachdem er ſich niedergelaſſen und ein 
Glas Wein aus dem Vorrath des Studenten Franz Sturm zu 
ſich genommen, plötzlich bemerkte: „Aber ſag' mal, mein Junge, 
du bift hier ja beinahe fürſtlich eingerichtet. Soviel ich weiß, 
biſt du doch nicht im Stande, ſolchen Luxus zu treiben.“ 

„Da haſt du recht, lieber Onkel“, erwiderte der Neffe; 
„aber ſiehſt du, der Zweck heiligt die Mittel. Ich wohne fo 
luxuriös, um repräſentiren zu können. Ich habe nämlich die 
Abſicht, mich ſpäter hier als Rechtsanwalt niederzulaſſen, und 
da iſt es für mein Fortkommen von äußerſter Wichtigkeit, wenn 
man mich bereits als Student als ſoliden, ordentlichen Menſchen 
kennen lernt.“ 

Herr Ferdinand Brandt und Co., Hafer und Gerſte en- 
gros, machte verwunderte Augen. Die ganze Familie ſprach 
über das Lotterleben ſeines Neffen, und er hatte hier den Be⸗ 
weis vor ſich, daß er ein ſtrebſamer Menſch ſei. Na, ſeine 


lieben Verwandten ſollten ſich wundern, wenn er, erſt wieder 
nach Hauſe gekommen, ihnen den Standpunkt klar machte. 

Nur begriff er nicht, wie ſein Neffe es fertig brachte, mit 
denjenigen Mitteln, die ihm ſeine Mutter zukommen laſſen 
konnte, ſo elegant zu wohnen. 

„Das iſt ja ſehr einfach“, erwiderte dieſer; „ich lege auf 
die äußere Repräſentation, wie ich ſchon einmal bemerkte, den 
größten Werth. Dagegen bin ich natürlich gezwungen, meine 
ſonſtigen Ausgaben auf ein Minimum zu reduziren. Ich eſſe 
ſehr einfach und für Bier gebe ich nur in den ſelteſten Fällen 
etwas aus. Wein habe ich nur im Hauſe, um meinen Gäſten 
— ich verkehre nur mit älteren, einflußreichen Herren — etwas 
vorſetzen zu können.“ 

Donnerwetter, war das ein Prachtjunge, dieſer Erich! Im 

Leben hätte kein Menſch geglaubt, daß er ein ſo weit voraus 
ſorgender Menſch werden könne. Ja, wie man ſich doch täuſchen 
kann. Doch, da fiel ihm ein, daß er ſeinen Neffen 1 
ſtöre, und da er noch verſchiedene Wege zu beſorgen hatte, jo 
beſchloß er, jetzt fortzugehen und am Abend wiederzukommen, 
um mit Franz, wie dieſer ihm vorgeſchlagen, ein Gartenkonzert 
zu hören. 
Geſagt, gethan. Herr Ferdinand Brandt, Hafer und Gerſte 
en-gros, begab ſich auf den Weg und beſorgte ſeine Geſchäfte. 
Es ging alles glatt von ſtatten und ſelbſt da, wo er auf große 
Schwierigkeiten zu ſtoßen vorbereitet war, konnte er feine Ge 
ſchäfte zu vollkommener Zufriedenheit abwickeln. Es war daher 
kein Wunder, daß er in roſigſter Laune des Abends zu feinem 
Neffen kam, der wieder wie am Morgen hinter feinen Büchern 
ſaß und fleißig arbeitete. Er mochte ihn garnicht ſtören, und 
wenn Erich nicht mit aller Energie darauf beſtanden hätte, das 
Konzert mitanzuhören, dann wäre er wahrhaftig zu Haufe ger 
blieben. 2 

So machten ſie ſich denn auf den Weg und waren bald bel 
einem Konzertgarten angelangt, um den Erich ſeinen Onkel 
mehreremale herumführte. Das kam dieſem doch etwas ſonder⸗ 
bar vor, und als ſie beim vierten Rundgange waren, fragte 
er nach der Urſache dieſer Promenade. 5 

„Das will ich dir jagen, lieber Onkel“, begann Erich. 
„Wie du geſehen haft, gebe ich viel Geld für Nepräfentations: 
zwecke aus; da bleibt mir dann nichts mehr für die Vergnü⸗ 
gungen übrig. Deshalb gehe ich nur um den Garten herum; 
aber nicht hinein.“ 9 

„Und das iſt dir gar kein Opfer?“ fragte ganz erſtaunt 
und gerührt zugleich der Haferhändler en-gros. Be 

„O doch, lieber Onkel; aber ſiehſt du, wenn man ſich etwas 
vorgenommen hat, dann muß man es auch durchführen, und 
ich glaube nicht, daß ich mir etwas Schlechtes vorgenommen habe.“ 

„Nein, mein Junge; das iſt es wahrhaftig nicht. Das iſt 
Heroismus, mein Sohn, und du ſollſt ſehen, daß ich das zu 
würdigen weiß;“ und kühn griff er ins Portemonnaie und ent⸗ 
nahm ihm einen Fünfzigmarkſchein, den er gerührt ſeinen Neffen 
überreichte. „Jeden Monat, mein Sohn, erhältſt du von mir 
einen Zuſchuß von fünzin Mark. Aber nicht zu Repräſentations⸗ 
zwecken, hörſt du? du biſt jung und haſt das Recht, dich zu 
amüſiren. Und nur dazu gebe ich dir das Geld.“ Dann ging 
er an die Kaſſe und löſte zwei Billete. 

Als fie in den Garten traten, ſaßen bereits mehrere Gruppen 
Studenten an langen Tiſchen. Kaum war man der beiden ans 


; 


Dann löſte fih 
ein Student aus der Gruppe los, und indem er höflich an den 
Tiſch unferer Freunde trat, gab er feinem Erſtaunen, den Lieben 
Kollegen hier zu ſehen, Ausdruck und bat, die Gelegenheit wahr⸗ 


zwei Profeſſoren über Auslegung einer Stelle im Staatsrecht aus- 
gebrochen ſei, einholen zu dürfen. 

Während Erich mit einer Leichtigkeit, als handele es ſich 
für ihn um täglich vorkommende Fälle, Auskunft gab, ſaß ſein 
Onkel freudeſtrahlend an ſeinem Platz. Donnerwetter, was hatte 
er ſür einen Neffen! Das war ja der reine Muſterknabe. 

Die gelehrte Unterhaltung hätte entſchieden noch lange ge: 
dauert, wenn Erich nicht gebeten hätte, aus Rückſicht auf ſeinen 
Onkel heute davon abſtehen zu müſſen. 

Selbſtverſtändlich ſah man dieſes ein, und da man ja ſonſt 
ſo ſelten Gelegenheit hatte, den lieben Kommilitonen unter ſich zu 
ſehen, jo bat man die beiden Herrn, mit an den gemeinſchafts 
lichen Tiſch zu kommen. Pi 

Gern wurde dieſer Einladung Folge gegeben und bald war 
eine ſolide Kneiperei im Gange. Es wurde weiter gezecht, und 
als Herr Ferdinand Brandt am anderen Morgen auſwachte, da 
hatte er ſich einen mächtigen Kater zugelegt. Zuerſt war es nur 
ein phyſiſcher Kater; als er aber ſeinen Neffen ſah, der ganz 
fidel und luſtig war, da fiel es ihm wie ein Gentner auf die 
Bruſt. Herrgott, was mußte er für einen Eindruck auf ſeinen 
ſoliden Neffen gemacht haben. Denn daß er geſtern Abend viel 
getrunken hatte, das ſühlte er heute an ſeinem Befinden. Sein 
Neffe dagegen war ganz friſch. Sicher ein Beweis, daß er es 
verſtanden hatte, ſich zu mäßigen. 

Am Nachmittag reiſte der Onkel, nachdem er rührende 
Abſchied von Erich genommen hatte, ab. Am erſten eines jede 
Monats aber erhielt dieſer den verſprochenen Zuſchuß vo 
fünfzig Mark. 


Literariſches. g 

(Unſere Heilpflanzen in Bild und Wort.) 
Mit Text von R. Schimpfky. Erſte Lieferung. Verlag von 
Fr. Eugen Köhler in Gera — Untermhaus. In viele Pflanzen 
hat der Schöpfer wunderbare Heilkräfte hineingelegt. Sie ſind 
im Laufe von Jahrhunderten von ſorgfältigen Beobachtern der 
Natur, von Apothekern und Aerzten erkannt, erprobt und der 
Menſchheit zur Erhaltung und Befeſtigung der Geſundheit und 
zur Bekämpfung und Linderung aller möglichen Krankheiten und 
Leiden dienſtbar gemacht worden. Sich mit dieſen Gewächſen 


lien j 


keit nicht. 


fizirt worden. 


der Nonne gefunden. 


Tragen geſtattet. 


tragen worden. 


gender Weiſe vertheilt: 


zene Medaille. 


noch den Genuß 


und am ſchwerſten Dr. Sigl“. 


Pflanzentheilen geordnet, am Schluſſe des Büchleins. 
ewächs iſt nach dem natürlichen und Linnéſchen Syſtem klaſſi⸗ 
Das nützliche Werk wird in 10 bis 12 Lieferun⸗ 


Mannigfaltiges. 
; (Die Klagen der Landwirthe über aller: 
band Ungeziefer) nehmen kein Ende. 
feldern bei Gera hat man den gefürchteten Koloradokäfer in 
großen Maſſen entdeckt, in einzelnen Theilen der Mark ſind in⸗ 
folge der anhaltenden Trockenheit und Hitze 
Rübenfelder von Blattläuſen derartig heimgeſucht, daß bereits 
ganze Schläge total vernichtet find, aus dem Schwiebuſer Kreiſe 
wird das Auftreten der Wanderheuſchrecke gemeldet und in den 
Kiefernwaldungen um Berlin hat man ſchon einige Exemplare 
In dies allgemeine Klagen ſtimmen nur 
die Imker nicht ein; die trockene Witterung hat ein reichliches 
Dei ſtarken Völkern konnte der Honigraum 
innerhalb vier Wochen zweimal geleert werden; namentlich iſt 
der ſehr beliebte Lindenblütenhonig in großen Mengen einge⸗ 


8 


genau bekannt zu machen, ſo daß man ſie ſelbſt bei ſeinen Wan⸗ ſönlich zu kennen ſcheint, begleitet in 
derungen durch Wald und Flur erkennen und ſammeln kann, 
liegt gewiß im Intereſſe der Mehrzahl aller Gebildeten. 
für das Volk berechnetes Werkchen, das dieſes Intereſſe ganz 
befriedigte und welches das Bekanntwerden mit genannten Pflan⸗ beigetragen hat, mag dahingeſtellt bleiben.“ 
zen durch Beifügung völlig naturgetreuer farbiger Abbildungen 
mit Einzeldarſtellungen der weſentlichſten Organe erleichterte, 

war dem Verfaſſer des Obigen nicht bekannt. 
er, mit dieſer Arbeit an die Oeffentlichkeit zu treten. 
des Büchleins iſt durchweg ſchlicht und einfach, ſür Jedermann 
verſtändlich; gleichwohl entbehrt fein Inhalt der Wiſſenſchaftlich⸗ 
Bei Anfertigung der Einzelbeſchreibungen war der 
Gebrauch botaniſcher Fachausdrücke unerläßlich nothwendig. Aus⸗ 
5 Erklärungen derſelben finden ſich, ſyſtematiſch nach den 


(Der Diſtanzmarſch⸗Verein Berlin⸗Wien hat 
vorgeſtern nach Erledigung zahlreicher Proteſte die Preiſe in fol⸗ 
Die goldene Medaille erhielt Ingenieur 
Elſaſſer⸗Marburg, die fünf filbernen Medaillen wurden den Her⸗ 
ren Peitz⸗Flöha, Neuhaus, Goldbach und Brenske-Berlin und 
Keßler zuerkannt; die übrigen 4 Herren Drütſchel, Volland, 
Scheffler und Steindel, ſowie die vier, welche den Marſch an⸗ 
getreten, aber das Ziel nicht erreicht haben, bekommen die bron⸗ 


(Emin Paſcha.) Gegenüber der Meldung einiger Blätter, 
daß der Dragoman Mariano in Bagamoyo die in Neiße lebende 
Schweſter Emin Paſchas, Fräulein Melanie Schnitzer, benach⸗ 
richtigt habe, Emin ſei in Nyangwe angekommen, ermächtigt 
Frl. Schnitzer den „Bresl. General⸗Anz.“ zu der Erklärung, daß 
ihr dieſe oder eine ähnliche Nachricht nicht zugegangen ſei, ſie 
habe von dem Schickſal ihres Bruders keine Kenntniß. 
r (Dr. Sigls verſchwitzte Jungfernrede). Ohne 
das Berliner Sommerklima hätte die erſte Reichstagsſeſſion doch 
einer Sigl'ſchen Jungfernrede geboten. 
eine ſpöttiſche Bemerkung eines bayeriſchen Centrumsblattes über 
das Schweigen des Dr. Sigl in der 12tägigen Reichstagsſeſſion 
bemerkt er in ſeinem „Vaterland“, daß er während „ſeiner 10 
Berliner Tage“ ſich zu einer Parlamentsrede nicht in der körper— 
lichen Verfaſſung befunden habe. Faſt alle altbayeriſchen Reichs— 
boten hätten „unter den erſten Berliner Tagen zu leiden gehabt, 
Jemand, der Herrn Sigl per⸗ 


Ein 


Deshalb wagte 
Die Sprache 


Jedes 


In den Kartoffel⸗ 


die Bohnen⸗ und 


Auf 


R 28 
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Fu 


der „Magdeb. Ztg.“ dieſen 
Schmerzensruf mit der menſchenfreundlichen Gloſſe: „Inwieweit 
zu dieſem körperlichen Unbehagen außer der ungewöhnlichen Hitze 
auch der Wechſel in der Ernährung, beſonders in der flüſſigen, 


(Eine recht ſeltſame Tugendprobe) hat in 
der Gegend von Brattian, am Drewenzfluß, eine ländliche Braut 
Lan ihrem Bräutigam angeſtellt. Sie führte ihren Herzaller⸗ 

liebſten an einem Sonntage, begleitet von der Dorſjugend, vor 
eine Linde, auf welcher ſich ein Bienenſchwarm angeſetzt hatte, 
und ließ ihn dort ſtehen. Sie ſelbſt trat mit den andern zurück. 
Der Burſche aber nahm eine kühne Haltung an und faßte den 
Bienenklumpen ſcharf ins Auge. Da gährte der Aufruhr in der 
Bienenrepublik; die Blicke der Entferntſtehenden aber waren 
mit ängſtlicher Aufregung auf die Bienen und den Burſchen ge— 
richtet. Einige von den Inſekten ſchwärmten zornig ſummend 
| hervor und ſetzten ſich in die Haare des Bräutigams, aber er 
ſtand feſt wie ein Eichenpfahl. Ja, er machte ſogar den Mund 
weit auf, als gedächte er, wenn es darauf ankäme, den ganzen 
Bienenſchwarm zu verſchlingen, während die Bienen um ſeinen 
Kopf umherſchwirrten. Eine „andächtige“ Stille herrſchte in der 
Gemeinde, und nur die Braut verrieth, auf den braven Burſchen 
ſchauend, einige Unruhe und Beſorgniß, daß die Probe ſchlim⸗ 
mer ablaufen könne. Allein die Bienen kehrten allmählich zu 
ihrem Schwarm zurück, ohne daß ſich auch nur eine feindlich 
gegen den Burſchen erwieſen hätte. Da ſtürzte die Braut aus 
der Menge hervor, umhalſte ihren Herzensfreund und rief unter 
Wonnethränen: „Dich nehm' ich, Jaſch, denn du biſt kein 
Söffel!“ 

(Ausgrabung.) Trier bildet eine unerſchöpfliche Fund⸗ 
ſtätte für den Alterthumsfreund. Keine Bauſtelle wird in An⸗ 
griff genommen, ohne daß nicht intereſſante Alterthümer aus der 
Römerzeit zu Tage gefördert werden, und es muß ſchon etwas 
ganz Beſonderes ſein, was die öffentliche Aufmerkſamkeit in An⸗ 
ſpruch nehmen kann. In der Saarſtraße ſtieß man in den 
jüngſten Tagen bei einer Keller- Ausſchachtung auf die wohl: 
erhaltenen Reſte einer gut ausgebauten Landſtraße aus der Römer⸗ 
zeit, bei einem Neubau an der Maarſtraße wurde eine römiſche 
Begräbnißſtätte aufgedeckt, welcher Krüge, Opferſchalen, Münzen 
und die guterhaltene Figur einer Göttin entnommen wurden. 
Der bedeutendſte Fund wurde jedoch im Gartenfeld gemacht, in- 
dem man ebenfalls bei einer Keller⸗Ausſchachtung einen ſchönen 
Moſaikboden bloßlegte. Die vollſtändige Freilegung des body: 
intereſſanten Fundes erfolgt durch die Verwaltung des Pros 
vinzialmuſeums. Der Boden wird von einem dreifachen Fries 
umſchloſſen. Figuren und Farben ſind noch friſch und ſchön 
erhalten. 

(Ein Zweikampf auf dem Meeresgrunde.) Der 
„Petit Marſeillais“ berichtet über den Kampf zweier Taucher, 
der zwölf Meter unter dem Waſſer in der Nähe des Leucht⸗ 
thurms von Santa Maria ſtattgefunden hat. Um ſich wegen 
dieſes außergewöhnlichen Duells zu verantworten, erſchienen dieſer 
Tage die beiden Sizilianer Cappodo und Rado vor dem Zucht: 
polizeigericht zu Marſeille. Es wurde folgender Thatbeſtand 
feſtgeſtellt: Der Taucher Cappodo war zuerſt zum Meeresgrunde 
hinabgeſtiegen, um zu unterſuchen, ob ein mit Kohle beladener 
flacher Kahn, der geſunken war, noch zu heben ſei. Der Taucher 
Rado war ihm gefolgt, um dieſelbe Unterſuchung vorzunehmen. 
Die Beſtimmungen der Taucher ſprechen dem erſten, der zum 
Meeresgrunde niederſteigt, das ausſchließliche Recht zu, alles, 
was er in einem Umkreiſe von 30 Metern findet, aufzuheben 
und als ſein Eigenthum zu behalten. Als Cappodo den Taucher 


Rado ſah, der ihm dieſes Recht ſtreitig machen wollte, ſagte er 


zu ihm: „Laß mich arbeiten.“ — „Auch ich will arbeiten,“ 
antwortete Rado. Nun entſtand zwiſchen den beiden hitzigen 
Sizilianern ein Zweikampf, deſſen Einzelheiten man ſich eher 
ausmalen als beſchreiben kann. Das Duell ſcheint aber ganz 
furchtbar geweſen zu ſein, denn plötzlich läutete Cappodo 
in ſeiner Verzweiflung die Sturmglocke; und als man ihn 
aus dem Waſſer zog, hing ſein Leben nur noch an einem Spinne— 
webfaden. Noch eine halbe Minute und er wäre an dem Waſſer, 
das ihm durch ein in den Luftzuführer eingeſchnittenes Loch in 
den Hals eindrang, erſtickt. Rado behauptet dagegen, daß 
Cappodo ihm einen Meſſerſtich verſetzen wollte und bei dieſer 
Gelegenheit ſelbſt ſeinen Luftzuführer angeſchnitten habe. Wie 
hätten die Richter die Wahrheit erkennen ſollen? Waren doch 
nur die Fiſche, Krebſe, Hummern, Rochen und die große Menge 
der Schalthiere und Weichthiere, die das Mittelländiſche Meer 
bevölkern, Zeugen des erbitterten Kampfes zwiſchen den beiden 
Tauchern geweſen. Aber die Richter wußten ſich zu helfen, ſie 
fällten ein ſalomoniſches Urtheil, indem ſie jeden der beiden 
Duellanten zu 100 Francs Geldſtrafe verurtheilten. 


(Der Kanal von Korinth) iſt am Donnerſtag den 20. 
d. Mie. für den Schifffahrtsverkehr eröffnet worden, nachdem 
das Einlaſſen der Gewäſſer vor Kurzem erfolgt iſt. Der erſte 
Spatenſtich zur Durchſtechung des Iſthmus von Korinth iſt am 
18. April 1882 alſo vor 11 Jahren erfolgt. Im Alterthum 
find mehrfache Verſuche gemacht worden, die Landenge zu durch⸗ 
ſtechen, aber alle dieſe Verſuche führten nicht zum Ziel, ob⸗ 
gleich die Entfernung von dem einen Ufer zum andern noch keine 
Meile beträgt. Der Kanal von Korinth hat eine Länge von ca. 
6¼ Um. Durch den Kanal eriparen die Schiffe die nach Athen 
wollen, einen Weg von 325 Klm., wozu noch kommt, daß die 
bisherige Paſſage um die Südſpitze Griechenlands nicht ohne 
Gefahr war. 8 


(Eine chineſiſche Speiſekarte). Ein chineſiſcher 
Mandarin ſendet dem „Aſiatic Quarterly“ die Speiſekarte eines 
Bankets, welches den fremden Diplomaten in Peking gegeben 
wurde. Zuerſt gab es vier klaſſiſche Gerichte, Schwalbenneſter 
mit Taubeneiern, Floſſen vom Hai mit Krabben, Hundefiſche mit 
Wildente und Blumenkohl. Dann folgten verſchiedene Delikateſſen, 
welche in Taſſen herumgereicht und jedem Gaſte vorgeſetzt wur: 
den: Ein Gemengſel von Schwalbenneſtern, Muſcheln, Gemüſe, 
Champignons mit Entenfüßen, gebratene Enten und Tauben in 
Scheiben zerlegt. Hierauf vier Mittelgänge: Schinken in Honig 
gekocht, Erbſenpurse und eine Fiſchſpeiſe, dazu Bohnen, Käſe 
mit Bambusknollen, Küken und Hummer; dann vier Vorgerichte 
in doppelter Form: Schinken und Küken, Fiſch gekocht und ge⸗ 
braten, Gekröſe von Schweinen, Maccaroni, Enten und Schweins⸗ 
koteletts. Jedem Gaſte wurden Teller mit Mandeln, Süßig⸗ 
keiten, Geldes, Birnen und Apfelſinen dazu gereicht. Zum Schluß 
kamen die Braten: Spanferkel, gebratene Enten, gekochte Hühner 
und gekochtes Fleiſch. Dazu eine große Menge europäiſcher und 
chineſiſcher Weine. \ 


Für die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn. 


Seidenstoff-Fabrik. Adolf Grieder & Cie. in Zürich. 
versend. porto- u. zollfrei zu wirkl. Fabrikpreis. schwarze, weisse u. farb. 
Seidenstoffe jeder Art von 70 Pf. bis 15 M. p. mötre. Muster franko. 
Welche Farben wünscden Sie bemustert? Beste Bezugsquelle f. Private. 

Garantie-Seidenstoffe. 


Aelier für Photographie 
A. Wachs 
Bromberger Vorſtadt, 


5 Schulſtraßße Nr. 7, 
liefert Photographien jeder Art, ſowie 


| Portraits in Kreidezeichnung, 


in dorsaler Ausführung, 


* 


h chnell — billigſt. 
Aufnahme nach außerhalb auf Leſtellung 
5 ohne Preiserhöhung. 
Bei allen 5 0 5 wird der verauslagte 
Fahrpreis für die Stadtbahn zurückerſtattet. 


Hiermit die ergebenſte Anzeige, daß 
ich hierſelbſt Marien⸗ und Bäckerſtr.⸗Ecke 
Nr. 13/26 ein 


- Dolksanwalts-Burcan 


verbunden mit einer nen der 
Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft „Deutſch⸗ 
land“, mit dem heutigen Tage eröffnet 
habe und bitte, mich mit Aufträgen, deren 
prompteſte Erledigung ich zuſichere, beehren 
zu wollen. 8 f 
| Schriftſtücke aller Art, in deutſcher, 
polniſcher und ruſſiſcher Sprache, werden 
bereit beſtens angefertigt. 
SHprechſtunden: Vorm. von 8—1 Uhr. 
33 Nachm. von 3—6 Uhr. 
8. Streich, Voltsanwalt, 
ein für allemal gerichtlich vereideter 
Dolmetſcher und Translateur der 
ruſſiſchen Sprache 
und ruſſiſcher Sprachlehrer. 


Gänsefedern, 
wie ſie von der Gans kommen, mit 
den ganzen Daunen, habe ich abzu⸗ 
It und verſende Poſtpackete, ent⸗ 


altend 

Pfund netto à Mk. 1,40 per Pfund, 
dieſelbe Qualität ſortirt (ohne Steife) 

mit Mk. 1,75 per Pfund 

gegen Nachnahme oder vorherige Ein⸗ 
endung des Betrages. Für klare 
Waare garantire und nehme was 
nicht gefällt zurück. 
Rudolf Müller, Stolp i. 


sämmtlicher Drucksachen 


re 
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T. Warschauer's Wasserheil- u. Kuranstalt 


im Soolbad Inowrazlaw. 


Vorzügl. 
Einrichtungen. 


Für Nervenleiden 


Westpr. Militär-Pädagogium. 
Bahnhof Schönsee. 
Vorbereitung für das Freiwilligen⸗ und 


Fähnrichs-Examen ıc. 


Direktor Pfr. Blenutta. 


Einen Barbierlehrling 


ſucht von ſofort 


A. Weiss, Leibitſcherſtr. 37. 


(. Dombr 


Formular-Magazin. . 


Jahresberichte. 
Facturen, 
Auittungen, 


Zur korrekten Anfertigung 


3 en, 


für jeglichen Geschäftsbedarf 


wski buc 


N 1850 Affichirungs-Bureau, SR: 


A 


belſtoffen, 
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D 


Portieren und Teppichen. 


Briefbogen, Couverts, 


Cireulaire, Postkarten, 


BET Meuheiten in 


Mittheilungen, ‚Preis-Courante, 


Cataloge, 
Statuten, 
Plakate. 


Adresskarten, Avise, E 
Packetzettel, 
Postpacketadressen 
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Mäßige 
Preiſe. 
aller Art, Folgen von Verletzungen, chroniſche 
Krankheiten, Schwächezuſtände ꝛc. Proſp. franko. 


Zuhn-Atelier 


für künſtliche Zähne und Plomben. 


H. Schmeichler, Brückenſtr. 40,J. 
Ein gut erhaltener Flügel Perch. 
ſopha und Ausziehtiſch billig zu 
verkaufen. SZ 
Neuſtädtiſcher Markt 11, 3 Tr. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


offerirt 
Eintritt jederzeit. 


5 Geldſchränte 


2. Etage, 
beſtehend aus 4 Zimmern, Küche und SE 
Zubehör, von ſofort zu vermiethen. 
erfragen bei Bäckermeiſter M. Szezepanski, 
Gerechteſtraße Nr. 6. 


Alle Arten Zimmer- und Fest-Saaldekorationen werden 


geschmackvoll ausgeführt. 


| Möbel-Magazin. 
ne ah 
geil“ 


W. co. 


Tapezier 
und Dekorateur. 


pvsusüjen . anvajno aaa aun 
usſinb au naundaug) usdaam Ion‘ 


Reparaturen wie Umpolſterungen an Polſtermöbeln werden 


gut und billig hergeſtellt. 


A: A A A A A A A seeed 
K — ul ne De — .:. . taucht en 


Robert Tilk 2 


empfiehlt ſich zur Herſtellung von 

Blitzahleiter-, 
Baustelegraphen- 
und Telephonanlagen. 


n Giſerne feuer. und 


1 Jämmtliche 
Böttcherarbeiten 


werden dauerhaft und ſchnell 
ausgeführt bei 
H. Rochna, Böttchermeiſter 
im Muſeum (Keller). 
Kloakeimer ſtets vorräthig. mg 
Ein hochelegantes 


5 7 
Reitpferd, 
(braune Stute), da a ſehr preis⸗ 
er kauf. 


M. Feldt-Kowroß. 


Hue . a, 


diebesſichere 


auch Arnheim’jche Patent⸗ 
Panzerſchränke 
Robert Tilk. 


Glace Hai 


gelärkt,hleiben inen 

rein, färben nieht ab? 
Hillers Färberei 

d Garderoben : Reinigungs ⸗Anſtalt 

gegenüber dem königl. Gymnaſium. 


Ein fein möblirtes Zimmer mit oder ohne 
Penſion. Tuchmacherſtraßße Ur. 4, 1. 


Zu 


